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Die zum Schloß gehörigen Frei. 
heiten. 


1. Burgfreibeit, 


Di. Burgfreiheit entſtand nach und nach, in⸗ 
dem die Hofbedlente ſich in der Nachbarſchaft 
des Schloſſes Haͤuſer erbauten. Sie faͤngt von 
der Junkerſtraſſe an, die ſich vom Steindamm bis 
an das Schloß kruͤmmt; und die Straſſe nach 
Koͤnigsgarten, die Kehrwiedergaſſe und der Prln⸗ 
zeſſinplatz, find Nebenſtraſſen, wovon letztere aus 
der Junkerſtraſſe bis hinter das Schloß fuͤhrt. 
Die Straſſe hinter der Muͤnze, welche vom Trag⸗ 
beim anfängt, biegt ſich kurz vor dem Schloſſe 
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neben der Muͤnze in die Junkerſtraſſe. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Straſſe, welche erſt im Anfange dieſes 
Jahrhunderts auf dem Damm, welcher den 
Schloßteich einſchraͤnkt, erbaut wurde, führt vom 
Schloſſe bis an die Deutſchreformirte Kirche und 
den ſchiefen Berg. Den Muͤhlenberg herab, | 
kommt man durch das Mühlenthor in den Löbe 
nicht; neben dem Muͤhlenberge geht der Muͤh. 
lengrund, wo eine Pforte in den Muͤhlenhof 
führt, aus dem man durch den Gang laͤngſt dem 
Katzbach ebenfalls an den ſchiefen Berg koͤmmt. 
Neben der Deutſchreſormirten Kirche iſt der re 
formirte Platz, auf dem ſich die Deutſchreformirte 
Schule und verſchiedene andere Gebäude befin⸗ 
den; und neben dem reformirten Platz, iſt det 
franzoͤſiſche Plaz, auf den ein befonderes Thor⸗ 
weg führt. Kurz vor dem Kreuzthore führe eine 
kleine Straſſe nach dem Collegio Fridericlano, N 
In der Gegend am Kreuzthor hoͤrt die Burg 
freiheit auf, und der Roßgarten nimmt daſelbſt 
feinen Anfang. Der Platz, welcher jezt den 
Namen des Koͤnigsgartens fuͤhrt, gehoͤrt auch 
zur Burgfreiheit. Er war der zum Schloß ges 
hoͤrige Garten, der, laut einem noch vorhandenen 
Verzeichniß, eine Menge auslaͤndiſcher Gewachſe 
ent 


—— — = — sc . — 


enthielt, die aber der ſtrenge Winter von 1708 
vernichtete. Das Gartenhaus wurde zerſtoͤrt, als 
im Jahr 1603 ein darin verfertigtes Feuerwerk in 
Brand gerieth. Die groſſe finde, welche mit vier 
Galerien umgeben war, und von deren oberſten 
man eine Ausſicht bis Pillau hatte, vertrocknete. 


Es wurde der Königsgarten nachher zum Exercier⸗ 


Platze beſtimmt. Die darauf angelegte Garniſons⸗ 
Kirche, deren Truͤmmern noch übrig find, waͤre, 
nach dieſen Truͤmmern zu ſchlieſſen, die ſchoͤnſte 
Kirche Koͤnigsbergs geworden, konnte aber wegen 
bes morraſtigen Grundes nicht vollendet werden. 
Nahe bey derſelben wurde im Jahr 1774 das 
Exercierhaus erbaut. An der Stelle des ehmali⸗ 
gen Hetzgartens, wo man vormals Thierkaͤmpfe 
hielt, beſonders Auerochſen und Bären hetzte, wur⸗ 
den, nachdem dieſer Hetzgarten im Jahr 1740 ab⸗ 
geſchaft, die Czerwonkaſchen jezt v. Heenſchen 
Hauſer erbaut. Neben dem Königsgarten liegt 
der Schloßteich, über den eine ſchmale Brucke für 
Fußgänger nach dem Roßgarten führt. Der 
Schloßteich ſelbſt iſt mit vielen Gärten umgeben, 
und ſcheidet die Burgfreiheit, Roßgarten und Trag⸗ 
beim von einander. Die Thore, welche ehemals 
nach der Burgfreiheit führten, ſind abgebrochen; 
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und von dem Kreuzthore und den Gefpenfter: Gen | 


ſchichtgen, welche darauf vorgiengen, wiſſen unſte 
alten Muͤtterchen noch manches zu erzaͤhlen. 


Die oͤffentlichen Gebäude auf der Burafrels 
heit, find: Die Deutſchreformirte Kirche. Der 
Grundſtein zu derſelben wurde am 25. May 1690 


vom Churfuͤrſten Friedrich dem Dritten gelegt, 


und die Kirche am 23. Januar 1701 eingeweiht, 
Wäre der Thurm dieſer Kirche ausgeführt, (der 
jezt ein Zeltdach hat,) und wäre das Gebaͤlke an der 
Kirche niche verkroͤpft, fo könnte fie als ein vorzuͤg⸗ 


liches Gebaͤude betrachtet werden. An den Ein⸗ 


gangen der Kirche find Säulen Corinthiſcher Ord⸗ 
nung, und die Ecken der Kirche find fünfmal ge— 
brochen. Die Wandpfeiler find Doriſcher, am 
Thurme Joniſcher Ordnung. Die Kirche har fünf 
maßiv gewoͤlbte Chorhauben; und in derſelben ver⸗ 
dient die zierliche ganz aus Nußbaum verfertigte 


Kanzel, wie auch der groͤßte der drey metallnen 


Kronleuchter, der über 100 Pfund wiegt, bemerkt 


zu werden. Die Orgel, welche einen ſtarken und 


angenehmen Ton hat, enthaͤlt zwey Manuale, ein 
Nücpofitio, ein Pedal und vier und dreyßig Zuͤge; 
und es wird durch ſie in der Nachbarſchaft des 
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Communſonstiſches ein Echo veranlaßt. Die 
Grunde der Deutſchreformirten Kirche, ehemals 
der Schlachthof genannt, nebſt dem derſelben ge⸗ 
hörigen Diſtrikt und 120 Huben freyen Landes, 
haben ihre Privatjurisdiction, gemäß dem Pri⸗ 

24. Juny 


1698 
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vilegio vom 


Die Reformirte Schule entſtand um die naͤm⸗ 
liche Zeit mit der Kirche; und uͤber derſelben iſt die 
Polniſchreformirte Kirche, worin vom Jahr 1686 

is zum Anfange dieſes Jahrhunderts, der Fran⸗ 
zoͤſiſchreformlete Gottesdienſt gehalten wurde. Am 
Kirchenplatze liegt die ſeit 1786 neu eingerichtete 
Franzoͤſiſche Schule; bis dahin diente dieſes Ge⸗ 
baͤude zur Garniſonskirche, und vom Anfange Dies 
ſes Jahrhunderts bis ins Jahr 1736 hielten die 
Franzoͤſiſchreformirten daſelbſt ihren Gottesdienſt, 
und vor dieſer Zeit war es die Wohnung des Preufs 
ſiſchen Landhofmeiſters. Sowohl diefes Gebäude, 
als auch die unter dem Mamen der Landhofmeiſteren 
und Obermarſchalley der Franzoͤſiſchen Kirche zuge⸗ 


boͤrlgen Gründe, find von allen Abgaben befreyt, 


und haben laut Privileglum vom sten März 1707 
ihre eigene Gerichtsbarkeit. g 
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Das Collegium Friderleianum hat feinen Ur. 


ſprung durch eine, von dem Holzkaͤmmerer Gebe 
errichtete Ecziehungsanſtalt, Dieſe nahm im Jahre 
1698 ihren Anfang, und wuchs ſchnell, ohngeach⸗ 


tet Neid und Eiferſucht unaufhoͤrlich dagegen arbei⸗ 


teten. Das jetzige Gebaͤude, welches der Familie 
von Kreutzen gehörte, wurde im Jahr 1703 era 
kauft, allmaͤlig auf die gegenwaͤrtige Art eingerich⸗ 
tet, und in der Kirche im Auguſt des naͤmlichen 
Jahres die erſte Predigt gehalten, und mit Königs 


licher Erlaubniß das Collegium Fridericianum ges 


nannt. Es iſt gegenwaͤrtig eine Schule und Pen 
ſionsanſtalt. 


Die Münze liegt auf derjenigen Stelle, wo 
ſich ehemals die Maria Magdalenen⸗Kirche, nach» 
her ein Hoſpital fuͤr altes und krankes Geſinde, und 
endlich ein Moͤnchskloſter befand, Die Münze 
batte verſchiedene Schickſale, und wurde in ver⸗ 
ſchiednen Zeltpunkten gar nicht gebraucht. Jezt 


find alle daſelbſt geprägee Mänzen mit dem Bude 


ſtaben E bezeichnet. 


Von den Privargebäuden verdienen bemerkt 
zu werden: Das Comedien⸗ und Redoutenhaus, 


— . Pö—v—y— — 
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jezt dem Kaufmann — Brunfiſch zugehoͤrig, 


; | von 


von welchem es zum 1 9 Gebrauche vermie⸗ 
thet wird. Das Gebäude an ſich ſelbſt zeichnet fi ſich 
nicht aus, iſt von auſſen nur dürftig verzlert, und 

oftmals für die Menge von Zuſchauern zu klein; 
auch iſt das Proſcenium nicht mit einem Bogen, 
ſondern mit einem wolkenſoͤrmigen Schnoͤrkel ge⸗ 
ſchloſſen. Das Parterre enthalt ſechs Reihen Sitze, 
und faßt hoͤchſtens 300 Perfonen. Der unterſte 
ang enthält funfzehn Logen, der oberſte zehn Lo⸗ 


gen. Zwiſchen den Logen des oberſten Ranges, be⸗ 


findet ſich der Guldenplatz; gleich hinter demſelben 
der Achtzehnerplatz, und denn noch höher der Zwey 
fechferplag. Hinter dem Theater find einige Zim⸗ 
mer zum Umkleiden, und zur Garderobe der 
Schauſpieler. Bey einer Redoute wird das Par⸗ 
terre mit zuſammengefuͤgten Brettern belegt, wel⸗ 
ches alsdenn gemeinſchaftlich mit dem u den 


i Redoutenſaal bildet, 


Auf dem Koͤnigsgarten liegt das Haus des 
Herrn Rechnungsrath Nelſon. Das Haus Sr. 
Durchlaucht, des Herzogs von Holſtein⸗ Beck, 
in der Junkergaſſe, welches vormals der Famille 
von Gesler gehörte, bieß vor Alters die Kanzle⸗ 
rey, , und war die Wohnung des Preußiſchen Kanz⸗ 
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lers. Das von Lesgewangſche Stift in der 
Junkerſtraſſe, vormals die Fabian von Bork⸗ 
ſchen Gruͤnde, iſt frey von allen Abgaben und hat 
ſeine eigne Jurisdiktion, laut Privilegium vom 
raten Februar 1628, 


Das von Grumbkoroſche, ſeit kurzem von 
Pudewilsſche Haus, in der Kehrwiederſtraſſe, 
enthielt vor Alters die Poſt, und iſt eins der in 
Koͤnlgsberg am beſten gebauten Hauſer. Das groſſe 
Gebäude in der Junkerſtraſſe, worin vormals ein! 
ge Regieofficianten wohnten, und eine Tabaks fabrik 
für Königliche Rechnung war, gehört jezt einigen 
Kaufleuten, welche die Fabrike fortjegen, Das 
auſſerordentlich groſſe Gebaͤude des Herrn Grafen 
von Dohna auf Schlobitten, in der Junkerſtraſſe, 
iſt laut Privilegium vom raten Juny 1973 — 
sten Februar 1630 — roten Februar 1643 — 
zten July 1669 — roten Februar 1671 — und 


xx. October 1710, frey von allen Unpflichten und 


Beſchwerden, hat das Recht, Handwerker zu hal⸗ 
ten, und feine eigne Jurisdiktion. Neben demſelben 
iſt das Haus des Herrn Geheimen⸗Nath Hippel. 
Am ſchlefen Berge iſt: Das groſſe Haus des Herrn 
von Canitz. Das vegelmaͤßige Haus des Herrn 

Ge⸗ 


Generalmajor, Grafen von Balkreuth, vormals 
das Haus des Herrn Öberburggrafen von Rohde. 
Das Haus des Herrn Kammer » Aßlſtenzrath 
Schmidt, vormals das von Hirſche Haus. 
Das der Graͤflichen Familie von Schlieben auf 
Birkenfeld zugehörige Gebäude; und das groffe der 
Frau Obriſten von Hirſch zugehörige Haus, worin 
vormals ein Moͤnchskloſter, und nachher ein Gieß⸗ 
Haus war. An demſelben ſtand das nunmehr ab⸗ 
gebrochene Kreuzthor. Die Zahl der ſaͤmtlichen 
Haͤuſer auf der Burgfreiheit beträgt 130, die Zahl 
der Einwohner iſt folgendes 

Unverehelichte Mannsperſonen 4 73 


Unverehelichte Frauensperſonen 8 32 
Wittwer ° 8 f 0 J 14 
Wittwen 4 we . 208 
Ehemaͤnner a ö . ° 218 
Ehefrauen 36 0 2219 


Soͤhne 0 . g e 179 
Töchtern 0 3236 
Geſellen a a r 0 51 
Jungen er a N 66 
Knachte und Diener > 5 41 
Maͤgde a 5 272 
Summe der ſämtlichen Einwohner 1519 
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2. Tragheim. 


Der Tragbeim, ehemals ein Dorf,“) wird 


in den vordern, mittlern und hintern Tragheim ein⸗ 


getheilt; und erſtreckt ſich zwiſchen dem Stein. 


damm, der Burgfreiheit und dem Schloßteiche bis 


an den Wall. Der vordere Tragheim fängt in der 
Junkerſtraſſe am Eingange zum Koͤnigsgarten mit 


der Kirchenſtraſſe an, aus welcher die erſte und 


zweyte Fließgaſſe rechter Hand gehen, welche letz⸗ 
tere in einem ſpitzen Winkel an der Fließbruͤcke zu⸗ 
ſammenkommen. Welter hinauf in der Kirchen. 
Straſſe linker Hand gehet die Walſchegaſſe nach 
dem Steindamm. Dieſe Kirchenſtraſſe gehet die 
Kirche und den Sealichienhof vorbey, und endiget 
ſich an der Kaplansgaſſe, welche rechter Hand nach 
dem Fließ gehet. Am Ende der Kirchenſtraſſe fuͤh⸗ 
ret die Gaſſe, welche im Anfange das Himmelreich, 
und gegen das Ende das ſchwarze Meer genannt 
wird, 

Als ich die Siegel der Koͤnigsbergſchen Freiheiten 
anzeigte, war mir das ehemalige Siegel des 
Dragheims unbekannt; Jezt iſt mir die Origi⸗ 


nalurkunde mitgetheilt worden, laut welcher Al⸗ 
brecht Friedrich am ı6ten November 1577 dem 


Dragheim ein rundes blaͤulichtes Schild mit 


einem braunen Hirſchkopfe, zwiſchen zwey gruͤ⸗ 
nen. Bäumen, zum Siegel ertheilte. 


I 


— 195 


wird, die Kaſerne vorbey, nach dem Wall. Am 
Ende des Himmelreichs, gehet rechter Hand die 
Hadergaſſe bis an die Trift zum Tragheimſchen 
Thor, von welcher Trift die Muͤhlengaſſe bis in die 
Kaplansgaſſe an die Kirche führet. Am Ende der 
Hadergaſſe und bey der Trift am Thor, gehet die 


Wallgaſſe an, welche ſich bey dem Judenkirchhof 


am Wall endigt. Am Anfange der Wallgaffe lies 
get ſeitwaͤrts die Tragheimſche Mühle, von welcher 
die Gaſſe laͤngſt dem Fließ anfaͤngt, und ſich an der 
Fließbruͤcke, beym Zuſammenkommen der erſten 
und zweyten Fließgaſſe endiget. In dieſer Gaſſe 
von der Tragheimſchen Muͤhle längft dem Fließ, 


endiget ſich die Kaplansgaſſe; und die Pladder⸗ 


Gaſſe führer rechter Hand nach der Tragheimſchen 
Kirche. 


Ueber die Fließbruͤcke nach dem mittelſten 
Tragheim, iſt die Kruggaſſe; welche daher ihren 
Namen hat, weil vormals das Haus des Herrn 
Kammerſekretaͤr Sartorius ein Krug war. Zur 
linken Seite der Kruggaſſe iſt die Pulvergaſſe, weil 
vor Alters am Ende derſelben neben dem Walle 
eine Pulvermuͤhle and, die in der Folge abs 
* 
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Der mittelſte Tragheim beſteht in einer, die 


den Straſſe, welche am Schloßteiche ihren Anfang 
nimmt „ und durch die Modeſtengaſſe mit dem hin. 
terſten Tragheim verbunden wird; der wieder in 
einer langen Straſſe beſteht, die von der Modeſten⸗ 
Gaſſe bis an die Walkmühle zum Oberteich gehet, 
wo die neue Mühle nach dem Roßgaͤrtſchen Thore 
zu lieget. a i 


Die Kirche auf dem Tragheim entſtand erſt 
in fpätern Zeiten. Die Einwohner gehoͤrten vor⸗ 
mals zum Löbenicht in die Kirche, und beerdigten 
ihre Todten auf dem Polniſchen Kirchhofe. Bey 
Vermehrung der Einwohner wurde der Platz zur 
Beerdigung zu klein, und die Einwohner des Trag; 
heims erkauften deshalb vom Churfuͤrſten George 
Wilhelm den Platz, worauf die Schloßziegel⸗ 


ſcheune geſtanden, zu elnem Kiechhofe. In der 


Folge wurde ihnen auch eine Kirche zu errichten er⸗ 
laubt, die im Jahr 1632 eingeweihet wurde. Vier 
Jahre nachher wurde der erſte Pfarrer, und im 
Jahr 1643 auch der erſte Diakonus daben beſtellt. 
Die Kirche war anfänglich nur ſchlecht; es wurde 


deshalb im Jahr 1708 der Grund zu einer neuen 


Kirche 


Wachsbleiche vorbey am Judenkirchhof ſich endigen. 


Kirche gelegt, wozu König Friedrich der Erſte 
den größten Theil der Baumaterialien unentgeldlich 
gab. Sie wurde im Jahr 1710 vollendet; der 
Bau des Thurms aber, welcher zum Thell von der 
alten Kivche ftehen blieb, wurde erſt im Jahr 1723 
beendigt. Schon im Jahr 1702, im December, 
ſchlug das Gewitter in dieſen Thurm, das Feuer 
aber wurde bald geloͤſcht; allein im Jahr 1783, 
den zıten September, ſchlug das Gewitter wieder 
in den Thurm, wodurch die ganze Kirche abbrannte, 
worin nachher den 25. December 1784 zum erſten⸗ 
male wleder Gottes dienſt gehalten wurde. Das in 
der Kanzel befindliche Chriſtusbild wurde gerettet. 
Es iſt vom Herrn Geheimenrath Rupner dieſer 
Kirche geſchenkt; man hat davon mancherley Ers 
zahlungen, und folgendes iſt die Unterſchrift: 

Dieſes Bild Chriſti iſt geſtalt, 

Wie es Lentus hat gemahlt, 

Und geſchickt gen Rom dem Senat, 

Von Jeruſalem der Stadt. 
Bey dieſem Brande ſchmolz auch die groſſe Glocke, 
welche die Frau Catharina Wildin geborne Aus 
bin, der Kirche unter dieſer Bedingung geſchenkt: 
daß fie alle Charſreytage des Mittags eine halbe 
Stunde lang gelaͤutet werden ſollte, und fie hatte 
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felbft den Leuten, welche hiezu gebraucht wurden, 
ein Gewiſſes in ihrem Teſtamente vermacht. Die 
jetzige Kirche enthaͤlt von Morgen nach Abend 110 
Fuß, von Mittag nach Mitternacht 111 Fuß. 
Die Hoͤhe beträgt 53 Fuß, die Hoͤhe der 
Thurmmauer betraͤgt 83 Fuß, und der Thurm hat 
ins Gevierte 27 Fuß. Ohn weit der Kirche iſt das 
Tettauſche Fraͤuleinſtiſt. 


Von Privatgebaͤuden verdient angemerkt zu 
werden: auf dem vorderſten Tragheim, Calixten⸗ 
eigentlich Scalichien⸗Hof; gehoͤrte vormals dem 
Preußiſchen Caglloſtro, Paulus Scalichius, 
und es wurden ſeinetwegen dieſen Gebaͤuden beſon⸗ 
dere Privilegien ertheilt. Nach der Landesverwei⸗ 
ſung des Scalichius, kamen dieſe Gruͤnde an die 
Grafen zu Dohna, wurden von denſelben wieder 
veraͤuſſert, gehören jezt dem Doctor Geraldius, 
und befisen noch alle oben angezeigte, den Gruͤn⸗ 
den der Grafen zu Dohna eigene Privilegien , die 
eigene Gerichtsbarkeit ausgenommen, welche die⸗ 
ſen Gruͤnden laut Reſeript vom zten Julius 1769 
abgenommen iſt. Die ehemaligen von Darpyitz⸗ 
ſchen, jezt Sartoriusſchen Gruͤnde, haben Privl⸗ 
legla von 1481 — vom iten September 1634 — 

und 
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und 30. März 1681. Sie genieſſen mit den übri- 
gen privilegirten Haͤuſern gleiche Vorrechte, über« 
dem die Kruggerechtigkeit, und die mit dem damit 
verknuͤpften Schulzenamte verbundene kleine Ge⸗ 
richtsbarkeit in Perſonalien, über die nicht eximir⸗ 
ten Einwohner und Miether dieſer Gründe, Auf 
dem mittelſten Tragheim, das Haus Sr. Excel⸗ 
lence des Kanzlers, Herrn Grafen von Finken⸗ 
ſtein; ein Eckhaus nach richtigen Verhaͤltniſſen er⸗ 
baut, mit einem ſehr hoben Souterrain. Der 
Haupteingang iſt an der gerade abgeſchnittenen 
Ecke. Auf beyden Seiten ſind drey Fenſter breite 
Riſalite, zwey Etagen hoch mit vier durchgehenden 
Pilaſtern, die ein Fronton tragen. Die Flügel 
find nur eine Etage hoch, ohne weitere Verzierung. 
Auf dem hinterſten Tragheim ſind die ehemaligen 
Rupnerſchen jezt von Burbleuchihen Gründe, 


welche laut Priviiegium dom 3 2 December 1691, 


mit denen auf dem Roßgarten iegenden Hollſtein⸗ 
ſchen jezt von Borkſchen Gruͤnden, gleiche Vor⸗ 
rechte genieſſen. Auch iſt auf dieſem binterſten 
Tragheim die Freymaurerloge zum Todtenkopf be⸗ 
findlich. Die. Zahl der ſaͤmtlichen Haͤuſer auf dem 
Tragbeim iſt 335. Die Zahl der Einwohner iſt 
folgende: 5 i 
9 Un: 
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Unvereßelichte Mannsperſonen ä 89 
Unverehelichte Frauensperſonen z 129 


Wittwer 0 . 0 0 49 
Ln er 
Ehemaͤnner 0 „ 0 » 640 
Ehefrauen 0 0 0 5 640 


Soͤhne 0 > a ® a 548 
Töchter 0 0 a 5 665 


5 Geſellen 5 a 0 0 9 60 
Jungen . Se 1 90 
Knechte und Diener 4 4 52 


Maͤgde * » 0 5 » 256 


——— 


Summe der ſaͤmtlichen Einwohner 3387 


3. Roßgarten. 


Der Roßgarten faͤngt am Kreuzthor an, und 
gehet zwiſchen dem Schloßteiche und der Neuen⸗ 
Sorge bis an den Wall; und er wird durch das 
kleine Flleß, worüber die Schwanenbruͤcke geht, 
in den vordern und hintern Roßgarten eingerheilt, 


Er bat feinen Namen von den Roßgaͤrten, welche 


ehemals an dleſer Stelle waren; und der hintere 
Roßgarten wurde auch vor Alters dle neuen Huben 
genannt. Es lege gleich am Kreuzthor ber Roß⸗ 


gaͤrtſche 


* 
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gärtfehe Markt, von dem die Hinter: und Weiß 
gerber⸗Gaſſe, welche durch zwey Gaͤnge mit ein⸗ 
ander verbunden, nach dem Schloßteiche zugehen, 
über den man über eine Bruͤcke auf den Koͤnigsgar⸗ 
ten oder Eperzlerplatz koͤmmt. Vom Roßgaͤrtſchen 
Markt geht der vordere Roßgarten in einer geraden | 
Straſſe bis an die Schwanenbruͤcke, und wird durch 
die Lawendelgaſſe (welche eigentlich Wendelgaſſe 
heißt) und den Freygang mit der Neuenſorge ver⸗ 
bunden. Der hintere Roßgarten beſteht ebenfalls 
in einer Hauptſtraſſe, welche ſich nach dem Thore 
zu kruͤmmt. Die groͤſſere Kirchſtraſſe faͤngt gerade 
über dem Haufe des Herrn Kammer: Direktor 
von Bork an, und endigt ſich gleich hinter dem 
Kirchhofe am heiligen Brunnen. Zur linken Hand 
derſelben geht die kleinere Kirchgaſſe oder Prediger 
Gaſſe, welche auch Kuplitzergaſſe genannt wird, 5 
aus welcher man durch die Gaſſe zwiſchen den Zaͤu⸗ 
nen am blauen Kruge wieder in die Hauptſtraſſe 
koͤmmt. Der kleinern Kirchſtraſſe gegenuͤber, iſt 
das kleine Kirchhofsgaͤßchen, welches durch einen 
ſchmalen Gang auf den Kirchhof fuͤhrt. 


Die Kirche wurde im Jahr 1623 in der Eile 


aufgefuͤhrt, und im Jahr 164 1 der erſte Diakonus 


D dabey 
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dabey angeſezt. Die Einwohner gehörten vor Er. | 
bauung der Kirche zum Loͤbenicht. Wegen der 
ſchlechten Beſchaffenheit der Kirche wurde im Jahr 
1651 der Grundſtein zur gegenwartigen gelegt, und 


ſolche dergeſtalt erbaut, daß zwiſchen den nenen 
Mauern die alte Kirche ſo lange ſtehen blieb und 
Gottesdienſt darinn gehalten wurde, bis die neue 
Kirche beynahe vollendet war, da ſie denn innerhalb 
derſelben erſt abgebrochen wurde. Sie wurde im 
Jahr 1684 zum Gottesdienſte eingewelht; Giebel 
und Thurm aber kamen erſt im J. 1692 und 1693 
vollig zu Stande. Die Kanzel wurde im J. 1666, 
das Altar im Jahr 1677 errichtet. Im J. 1694 
wurde die groſſe Glocke auf den Thurm gebracht, 
welche 56 Stein wog, und 300 Thaler koſtete. 
Im Jahr 1711 erhielt der Kirchthurm die Uhr, 
welche 2250 Gulden koſtete. Der Kirchhof iſt mit 
Lindenbaͤumen beſezt, und enthält unter andern den 
Grabſtein nebſt der lateiniſchen Grabſchrift, welche 
der Wollenarbeiter Chriſtoph Bitter auf ſeinen 
funfzehnjaͤhrigen Sohn verfertigte. Dieſer Chri⸗ 
ſtoph Bitter war aus Eſſen, im Herzogthum 
Berg, und wurde durch den Markgrafen Albrecht 
Friedrich hier nach Preuſſen berufen, um unſere 
Wollenmanuſakturen in einen beſſern Stand zu 


ſetzen. 
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fegen. Ohnweit der Kirche liegt der Heilige Bruns 
nen, der vormals als ein Geſundbrunnen betrach⸗ 
tet wurde, und verſchledne Kranke ſollen, der Sage 
zufolge, von dieſem Waſſer geneſen ſeyn, welches 
ſeine Kraft blos dadurch verloren haben ſoll, daß 


die Wittwe Guadcovius eine geborne von der 


Albe, den Brunnen ummauern laſſen, und für 
das Waſſer Geld genommen. Die Beſtandtheile 
dieſes Waſſers aber ſind ſo beſchaffen, daß man es 


wohl nicht fuͤr einen Geſundbrunnen halten kann. 


In der Roßgaͤreſchen Schule werden nach einer bes 
ſondern Rauſchkiſchen Stiftung vier arme Schüler 
unterhalten. Auf dem Roßgarten liegt das Ar⸗ 
beitshaus; auf dem Markt iſt die Wache des hier 
in Garniſon liegenden Dragoner -Regiments, und 
neben derſelben die Wohnung des Chefs, welche 
unter die beſten Haͤuſer auf dem Roßgarten gehoͤrt, 
von auffen aber keinen Eingang hat. Das Haus 
des Herrn Kommerzlenrath Weiß mit Wandpfei⸗ 


ler, und das gut gebaute Haus des Herrn Kam⸗ 


merherrn, Grafen von Lehndorf: auf dem 
Markt, falle durch feine Groͤſſe auf. Das vor 
Alters Graͤflich Schliebenſche, jezt der verwlitt⸗ 
weten Frau Gräfin von Naͤyſerling Excellence 
zugehörige Haus und Garten, die Fayancefa. 
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bricke des Herrn Hofrath Ehrenreich, und das 
Haus des Herrn Kammerdirektor von Bork, wel⸗ 
ches ehemals das Herzogl. Holſteinſche hieß, ſind auf 
dem Roßgarten die vorzüglichften Privargebäude, 
Die zu dem leztern gehoͤrige, ehemals Holſteinſche 
Gründe, haben laut Privilegium vom 35ten März 
1696 das Recht Handwerker zu halten, ſind frey 
von Abgaben, und beſitzen eine Art von Jurisdiktlon 
über die Einwohner derſelben, koͤnnen ſolche zur 
Arbeit und zur Geldſtrafe von 10 Thalern verur⸗ 
theilen; allein bey groͤſſeren Sachen und Strei⸗ 


tigkeiten mit andern Perfonen, die nicht in dieſen 


Gruͤnden wohnen, gehoͤrte die Gerichtsbarkeit dem 


Oberburggraͤflichen Amte. 


Die Zahl der ſaͤmtlichen Haͤuſer auf dem vor 


dern und hintern Roßgarten iſt 277. Die Zahl 


der Einwohner iſt folgende: 


Unverehelichte Mannsperſonen 8 66 
Unverehelichte Frauensperſonen 8 110 


Wittwer 0 s % 0 50 


Wittwen 5 ER 9 4 5 285 | 


Ehemimae 5; BE . 459 
Ehefrauen 


das 
vel⸗ 


auf | 
ide. 


ſche 
daͤrz 
frey 
tion 


zur 
rur⸗ 


reis 


efen | 


dem 


vor⸗ 


zahl 


Soͤhne . 5 . . 43 
Wchte . . ; 489 
Gefellen f era . 87 
Jungen ; ä 5 R 144 
Knechte und Dienen + 78 
Maͤgde . . . . 285 


Summe der ſaͤmtlichen Einwohner „ 2915 


4. Neue Sorge. 


Die Neue Sorge entſtand erſt, da der Fuͤrſt 
von Kadzivil unter dem Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm Stadthalter von Preuſſen war, von dem 
fie auch, wie ſchon angezeigt, den Namen erhielt. 


Die Hauptſtraſſe heißt die Gumblnnſche⸗ oder Rös 


nigs⸗Straſſe, welche vom Roßgaͤrtſchen Markt 
bis an das Gumbinnſche Thor fuͤhrt, und der Theil, 
welcher dem Thore nahe liegt, wurde vormals die 


oberſte Brandſtaͤte genannt. Anker Hand find an 


derſelben: die Kalthoͤfſche Straſſe, welche bis auf 


Herzogsacker führt, Dieſes iſt ein Stuͤck Landes, 
ſo zwiſchen dem Roßgarten, der Neuen Sorge und 


dem Walle liegt. Auf dieſem Platze iſt, wo die 
Kelthoͤfſche Straſſe aufhoͤrt, noch eine Allee von 
Baͤumen, durch welche man, ehe noch das Gum⸗ 

O binnſche 
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binnſche Thor errichtet war, nach Kalthof fuhr, 
wovon die Kalthoͤfſche Straſſe den Namen erhielt; 
die Löffelgaffe; die Rippengaſſe, hat den Namen 
von einer groſſen Rippe, welche vormals daſelbſt an 
dem Hauſe eines Leinewebers hing; die ſchmalle 
Mottgaſſe nach Herzogsacker, oder auch der Gang 
nach dem Garten. Zur rechten Hand der Gum, 
binnſchen Straſſe iſt: die Landhoſmeiſter⸗Straſſe, 
welche vormals die Reiferbahn hieß, und bis an 
die Katholiſche Kirche geht, wovon aber nur der je, 
nige Theil, welcher von der Gumbinnſchen Straſſe 
zur rechten Hand liegt, bis an die Speichergaſſe, 
zur Neuen Sorge gehoͤrt; die Ziegelgaſſe, welche 
die Neue Sorge und den Sackheim verbindet, und 
die Mottgaſſe, durch welche gleichfalls die Neue 
Sorge und der Sackheim zuſammenhaͤngen. Dieſe 
Straſſe wird durch die drey Brandſtaͤten durchſchnit⸗ 
ten, und derjenige Theil der Brandſtaͤten, der, 
wenn man von der Neuen Sorge koͤmmt, zur rech⸗ 
ten Hand liegt, wird zur Neuen Sorge, das 
Uebrige aber zum Sackheim gerechnet. Es geh 


ren alſo von den Brandſtäten zur Neuen Sorge: 


der Winkel oder die Kehrwiedergaſſe von der mittel: 
ſten Brandſtäte; von der unterſten Brandſtaͤte 
derjenige Theil, welcher der Mottgaſſe zur Rechten 
liegt; 
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liegt; und von der lezten Brandſtaͤte diejenige 
Gaſſe zwiſchen den Gaͤrten, welche auch den 
Namen der alten Reiferbahn führe, 


Auf der Neuen Sorge liegt die franzoͤſiſch⸗ 
reſormirte Kirche. Es wurde zu derfeiben im Jahr 
1733 den sten Julius der Grundſtein gelegt, und 
König Friedrich Wilhelm der Erſte ſchenkte 
12000 Thaler zu dieſem Gebäude, welches 1736 
den 29 ten Julius zum erſtenmal gebraucht wurde. 
Das Gebäude iſt für feinen Umfang zu niedrig, die 
Thuͤre hat einen ſehr ſtarken, mit ſehr maßiven 
Saͤulen geſtuͤzten Fronton, der Hauptfronton am 
Dache darüber iſt hingegen ſehr ſchwach, und über 
der Hauptthuͤre iſt ein ungeheures halbzlrkelſoͤrmi⸗ 
ges Fenſter angebracht. Die beyden vor der Kirche 


liegenden Predigerwohnungen, ſind im Jahr 1740 


erbaut. Der deutſchreformirte Kirchhof liegt nahe 
bey derſelben; fein Urſprung fällt ins Jahr 1629, 
da George Wilhelm den Reſormirten dieſen Platz 
zum Begrabniß ſchenkte, weil bey ihren Beerdigun⸗ 
gen von den Lutheranern viel Weitläuftigkeiten ges 
macht wurden. So unbedeutend dieſes Geſchenk 
war, ſo erregte es doch damals mit den Standen 
viel Uneinigkeiten. Im Jahr 1740 wurde die 
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Mauer vor demſelben aufgeführt. Der kleine Ya, 
gerhof oder das Jagdzeughaus, dient zur Aufbe⸗ 
haltung der Jagdgeraͤthe, und zur Wohnung elni⸗ 
ger Forſtbedienten. 


In dleſer Gegend genieffen viele Privargebände 


ganz beſondre Freyheiten und Privilegien. So har 
ben die Graͤfllch Dohnaſchen Gruͤnde ihre beſon⸗ 


dere Gerichtsbarkeit, die Braugerechtigkeit und an⸗ 


dere Vorzüge, völlig mit denen in der Junkergaſſe 


liegenden Graͤflich Dohnaſchen Gründen gemein, 


und es gelten von beyden die naͤmlichen oben ange⸗ 
fuhrten Privilegien. Andre Häuſer find von Ein, 


quartirung und Servls befreyt, und geben nur eine 


geringe jährliche Abgabe, welches darin den Grund 
hat, daß vormals in dieſer Gegend verſchiedne 
Laͤndereyen an Hof bediente verſchenkt wurden, 
welche nachher ihre Haͤuſer daſelbſt erbauten. Aus 
dieſem Grunde gehoͤren noch ſo viel Haͤuſer auf der 
Neuen Sorge adfichen Familien. Es verdienen 
davon bemerkt zu werden: Das Haus Sr. Excel⸗ 
lence des Herrn Landhoſmeiſter, Grafen von der 
Groben, welches mit denen dazu gehörigen vor⸗ 
mals Wallenrodſthen Gründen, laut Privileglum 
vom 23. May 1665 — eine eigne Jurisdiktion 

beſizt. 


beſtt. Das Haus des Herrn Grafen von Hen⸗ 
kel, welches ehemals der groffe Jaͤgerhof war. 
Das gut gebaute Haus des Herrn Rittmeiſter von 
Bork. Das Haus des Herrn Grafen zu Eulen⸗ 
burg, welches vormals der Familie von Tettau 
gehörte. Das von Ruhnheimſche Haus, in 


einem reellen Geſchmacke erbaut, mit drey Riſali⸗ 


ten; da es aber etwas maßiv, nicht abgepuzt, und 
mit hohen Bäumen umgeben, fo bekoͤmmt es bie: 
durch beynahe das Anſehen einer ſchoͤnen Ruine. 


Das Graͤflich Doͤhnhofſche Haus, welches mit 


denen dazu gehörigen Gründen, die naͤmliche Bor 
rechte beſizt, welche den Graͤflich Dohnaſchen 
Gruͤnden eigen ſind, ſich aber laut Reſeript vom 
sten Julius 1769 der eigenen Jurisdiktion begeben 
hat. Zu den ſchönſten Haͤuſern auf u 


Sorge gehört auch das Haus des Herrn Regiments⸗ 
Feldſcheer Gerlach, und das Guͤllichſche oder 


engliſche Haus. Das Koͤnigliche Haus, ein regel⸗ 
maͤßiges und anſehnliches Gebäude, wurde vom 
Rönige Friedrich Wilhelm dem Erſten, wenn 


derſelbe hier war, bewohnt, und hiezu im Jahr, 


1731 eingerichtet. Von diefem Haufe bis an das 
Gumbinnſche Thor ließ auch der Konig, zur Bes 
quemlichkeit für Spaziergaͤnger, einen Gang mit 
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hollaͤndiſchen Ziegeln (Mopchen) pflaſtern, welchen 
aber die Zeit zerſtoͤrt hat. Das Koͤnigshaus aber 
iſt jezt dem bey der Ecole militaire angeſtellten ns 


ö genieur⸗ Hauptmann zur Wohnung eingeraͤumt. 
Die Zahl der ſaͤmtlichen Häuſer auf der Neuen⸗ 
Sorge und den Brandſtädten iſt 323. Die Zahl 
j der Einwohner iſt folgende: 

0 gbpecheflönte an 0 50 
0 Unverehelichte Frauensperſonen 117 
i Wittwer 2 a Fi 42 
5 Wittwen 2 8 ; . 376 
i | Ehemanner 0 5 8 4 612 
k Ehefrauen s we . 612 
N CCC 
h Shen ns 5 8 ; 635 
1 Geſellen Se . ; 53 
5 Jungen A n > R 8 
ü Knechte und Diener 5 a 92 
Mägde ; ; 1 5 267 
Summe der ſaͤmtlichen Einwohner 34359 
8 = s Sadheim. 

ö 8 Der Sackheim iſt eine der älteften Koͤnlgs 
bergſchen Freiheiten. Der Landmeſſer Reimer hat 
N ) im 
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im Jahr 1708 einen Grundriß davon verſertigt. 


Er enthält, zufolge deſſelben, 4266671 Qua⸗ 
dratſchuhe, ohne die Straſſen und den Holzgar⸗ 
ten; oder zwey Huben, funfzehn Morgen und 
funfzig Ruthen Koͤllmiſch, welches nach einlaͤndi⸗ 
ſchem Maaß drey Huben, neun Morgen und ein 
und dreyßig Ruthen betraͤgt; wozu aber die Straſ⸗ 
ſen mitgerechnet ſind. Der Länge nach erſtrecken 
ſich durch den Sackheim: die rechte Sackheimſche 
Straſſe, welche vom Löͤbenicht anfängt, und bis an 
das Sackheimſche Thor geht; die Hintergaſſe, geht 
zur rechten Hand der rechten Straſſe bis an den 
Litthauiſchen Baum; die Mittelgaffe liegt zwiſchen 
der Rechten⸗ und der Hintergaſſe, fängt hinter der 
Litthauiſchen Kirche an, und biegt ſich wieder in 
die rechte Straſſe; die Wallgaſſe, welche zur linken 
Seite der rechten Straſſe anfaͤngt, und bis an den 
Wall geht; die Sprindgaſſe, welche ſich ohnweit 
dem Thore anfaͤngt, und bis an den Wall geht. 
Der Breite nach ſind: die Neue Gaſſe oder Kir⸗ 
chengaſſe, ſo aus der rechten Straſſe bis an die i 
Sackheimſche Kirche geht; die Landhofmeiſtergaſſe, 
welche von der Katholiſchen Kirche bis auf die Meues 
Sorge reicht, wovon derjenige Theil, welcher, wenn 
man vom Katholiſchen Kirchhofe kömmt, zur rech; 
ten, 
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een, und der Theil welcher zur linken Hand liegt, 
bis an die Speichergaſſe, zum Sackheim gehoͤren; 
die Mottgaſſe, zwiſchen der Neuen Sorge und dem 
Holzgarten, nebſt demjenigen Theil der drey 
Brandftäten, welche, wenn man vom Sackheim 


koͤmmt, der Mottgaſſe zur rechten Hand liegen; 


die Queerwallgaſſe, welche ohnweit dem Sackheim⸗ 
ſchen Thore in der rechten Gaſſe anfaͤngt, und 
laͤngſt dem Walle geht. Dieſe Gaſſen ſind durch 
verſchiedne kleinere Queergaſſen mit einander ver⸗ 
bunden. Auch fuͤhren einige kleine Gaſſen aus der 
Hintergaſſe nach dem Pregel, die aber insgeſamt 
keine beſondere Namen haben, ſondern theils enge 
Gaſſen, theils nach dem Namen derjenigen genannt 
werder, bey deren Haͤuſer fie ſich anfangen. 


Von Gebaͤuden ſind auf dem Sackheime merk⸗ 
wuͤrdig: Die Katholiſche Kirche. Im Jahr 1611 
verpflichteten ſich zu Warſchau die Gevollmaͤchtigten 
des Churfuͤrſten Johann Sigismund, ohne von 
den Staͤnden die Einwilligung dazu erhalten zu ha⸗ 
ben, daß den Katholiken in einer Vorſtadt von Ki 
nigsberg eine Kirche aufgemauert werden ſollte, und 
um diefelbe ſollte in laͤngſtens 3 Jahren ein Kirchhof 
angelegt werden. Neben der Kirche ſollten Ge⸗ 
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baude für Pfarrer und Kirchenbediente errichtet, 
und dem Pfarrer jahrlich 100 Gulden Polniſch 
gezahlt werden. Der Landesherr ſollte den Pfarrer 
präfentiven, und wenn ſolches nicht ſechs Monate 
nach dem Abgang eines Pfarrers geſchaͤhe, ſollte 
der Biſchof von Ermeland das Recht haben, einen 
Pfarrer zu ſetzen, der auch jederzeit uͤber die Lehre 
und Aufführung deſſelben die Aufſicht haben ſollte. 
Am zten Maͤrz des Jahres 1612 kamen Polniſche 
Geſandte, um den Churfuͤrſten in das Lehn einzu⸗ 
führen, und drangen zuförderft auf die Erbauung 
dieſer Kirche. Die Staͤnde ſtraͤubten ſich dagegen, 
und boten Geld. Die Polniſchen Geſandten reiſe⸗ 
ten daher, ohne etwas zu unternehmen, am 26fen 
März von Königsberg ab; kehrten aber am 2 zten 
April wieder zuruͤck, und erhielten endlich den ge⸗ 
genwärtigen Platz auf dem Sackheim zur Kirche 


angewleſen. Am 22. May des naͤmlichen Jahres 


legte der Ermelaͤndſche Biſchof Simon Rudnicki 
den Grund zu dieſer Kirche. Der erſte Stein 
wurde zu Heilsberg geweiht, an der Oſtſeite des 
Gebaͤudes gelegt, und enthielt folgende Inſchrift: 
D. O. M. In honorem DEI omnipotentis, 
beatiſſimae Virginis Mariae et omnium Sancto- 


zum, nec non Patronorum Ecclefiae hujus S8. 
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Andreae Apoſtoli, et Iohannis Baptiſtae, Adal 
berti Epifcopi et Martyris: Illuſtriſſimus et Re- 


verendiſſimus Epiſcopus Varmienſis D. SrMON 
Rubxickr, hujus Eccleſiae ordinarius, lapidem 
hunc angularem, confecratum juxta ritum SS; 
EeclefiaeCatholicae Romanae, fundamentis im- 
poſuit die XXII. Nat Anno NDCxII. 
Im Jahr 1614 wurde erſt der rechte Anfang mlt 
dem Baue gemacht, und die Kirche im Jahr 1616 
den 21. Dec. durch den Biſchof von Kujavien einge⸗ 
weiht. Sie hatte aber keinen Thurm, auch nur 
ganz kleine Glocken; da ſie aber im Jahr 1764 
verbrannte, wurde ſie unter der Dlrektlon des Herrn 
Kriegsrath Lilienthal weit ſchoͤner wieder erbaut, 
erhielt auch einen Thurm und groſſe Glocken. An 
Collekten⸗Geldern find zu dieſer Kirche 108000 
Gulden eingelaufen, und nach Angabe des Herrn 
Commerzienrath Saturgus ſind von demſelben 
zu dieſem Baue noch 9500 Gulden zugelegt. Die 
Kirche iſt von auſſen gemeſſen, 147 Fuß lang, und 
87 Fuß breit. Die Höhe des Thurms iſt 160 Fuß) 
und die Höhe des Daches 95 Fuß. Die innere 
Hoͤhe der Kirche iſt 45 Fuß. Die Vorderſeite hat 
vier groſſe, bis an das Dach gehende Pilaſter, zwi: | 
ſchen denen der Haupteingang und zwey ſchoͤn ver⸗ 
ER zierte 
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zierte Seitenthüren ſind. Der Thurm über dem 

Eingange beſteht aus einem mit Pilaſtern verzierten 

Tambour, auf dem eine wohl proportionirte Kuppel 

mit einer Laterne ſteht. Das Innere der Kirche iſt ſehr 

einfach. Drey Pfeiler ſondren auf jeder Seite die Ab⸗ 

feiten von dem Schiffe ab; jeder iſtſmit vier joniſchen 

Pilaſtern verzlert, deren Fußgeſimſe und Kapitäle 

vergoldet ſind. Die vier Bogen auf jeder Seite 

zwiſchen den Pfeilern ſind vollkommene Halbzirkel. 

Ueber jedem Fenſter, auch um jeden Wandleuchter, 
iſt eine rothe Cartouche, die ſich auf dem durchaus 

weiſſen Aufputz der Kirche nicht gut ausnimt. Die 
Emporkirche über dem Haupteingange, wird durch 
kleine joniſche Saͤulen getragen, die aber viel zu 
weit aus einander ſtehen, und gegen die groffen Pi⸗ 
laſter an den Pfeilern zu kleinlich ausſehen. In 
der Kieche find 5 Altäre befindlich, die aber keine 
beſondere Aufmerkſamkeit verdienen, und mit 
Schnoͤrkeln uͤberladen find; die Kanzel iſt aus 
Eiſen verfertigt. 


Auf dem Kirchhofe liegt die ſchoͤne Wohnung 
des Pfarrers und der drey Kaplaͤne. Sie haben, 
da ſie als eine Mißion betrachtet werden, nach den 
Grundſatzen der roͤmiſchen Kirche, mancherley geiſt⸗ 
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liche Vorzüge, aud) genieffen fie völlig ungeſtoͤrten 
Gottesdienſt, begraben auch die Todten mit allen 
gewohnlichen Feyerlichkeiten. Vormals wurden 
Häufig erneuerte Befehle ertheilt, die Katholiſche 
Geiſtlichkelt nicht zu beſchimpfen, oder im Gottes, 
dienſt zu ſtoͤhren. Vor Auf hebung des Jeſuiter⸗ 

' Ordens waren keine Kaplaͤne bey dieſer Gemeine, 
ſondern flaft derſelben einige Jeſuiten, wovon einer | 
auch zugleich der Schule vorſtand, die neben der 
Wohnung der Geiſtlichen auf dem Kirchhofe liegt, 


Ohnweit der Katholiſchen Kirche iſt die Sack⸗ 
helmſche Kirche. Am 14. Jun. 1638 wurde der 
Grundſtein zu dieſer Kirche gelegt; allein die Ka⸗ 
choliken machten, vom Polniſchen Hofe unterflügt, 
gegen bie Erbauung dieſer Kirche wielerley Einwen, 
dungen. Es muſte mit dem Bau eingehalten wer | 
den, und nach vielen Schwierigkeiten wurde im 
Jahr 1648 der Gottes dienſt in dieſer Kirche gehal⸗ 
ten. Sie brannte im Jahr 1764 ebenfalls ab, 
und wurde am 22. Januar 1769 wieder eingeweiht. 
Der Kirchthurm, auf deſſen Spitze ſich das Wapı | 
pen der Freiheit Sackheim befindet, wurde am 
23. September 1771 vollendet, und die Uhr am 
a2. November des nämlichen Jahres, und folglich 
. „ 
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an dem Tage, an welchem die Kirche ſteben Jahr 
zuvor abgebrannt war, wieder aufgebracht. Dit 
jetzige Kirche hat 136 Fuß in die tänge, 38 in dle 
Breite und 36 in der Hoge. Das Gewoͤlbe ruht 
auf 12 Säulen Joniſcher Ordnung. Die Kirche 
hat von auſſen kein vortheülhaſtes Anſehen, und dle 
niedliche Thurmſpltze iſt mit dem untern Theil nicht 
in gehoͤrigem Verhaͤltniß. 


Die Aitthaulſche Kirche auf dem Sackpeim 
mar vor der Reſoematton der heiligen Eliſabeth ges 
wldmet, und ohnweit derſelben lag das, der heill⸗ 
gen Eliſabeth gewidmete Monnenkloſter. Im Jahr 
15 50 wurde dieſe Kirche zum Litthauiſchen Gottes⸗ 
dienſt beſtimmt, und im Jahr 1576 neu erbaut. 
Der Grund auf dem das Kloſter geſtanden, wurde 
dem Loͤbenichtſchen Hoſpitale geſchenkt, welches 
auch feine Todten auf dem Litthauiſchen Kirchhoſe 
beerdigt. 


Das Wayſenhaus, welches König Friedrich 


der Erſte am 1 sten Januar 701 ſtiſtete, fol 


unter den milden Stiftungen näher beſchrieben wer⸗ 


den. Es iſt ein anſehniiches Gebäude, und in der 


Kirche deſſelben wird wechſelsweiſe dutherlſcher und 


Reformirter Gottesdienſt gehalten. 


P Von 


Von Privatgebaͤuden find auf dem Sackheime 


merkwuͤrdig: Das Haus des Herrn Kriegsrath 


Kupner in der rechten Straſſe, mit einem groſſen 


von Pllaſtern unterſtuͤſten Fronton; und in dem 
zum Sackheim gehörigen Theile der Landhoſmeiſter⸗ 
Gaſſe, das groſſe Haus der Erben von Quoos, 
das Haus Sr. Excellenz des Herrn Obermarſchall 
Grafen von Doͤhnhof, das Haus der Frau Etats. 
Raͤthin von Rehbinder mit Wandpfeilern, und 
das von Auerſche Haus, welches leztere unter 
die in Koͤnigsberg am geſchmackvollſten gebauten 
Haͤuſer gehört; zwey fteyſtehende Doriſche Saͤulen 
tragen einen Balkon über dem Eingange; die Fen⸗ 
ſter der obern Etagen haben Frontons, an denen 
aber unten das Gebaͤlk fehle, und die daher das 
einzige Fehlerhafte an dem ganzen Hauſe ſind. Die 


Sackheimſche Pfarrwohnung verdiene wegen des 


auf felbiger befindlichen Aſtronomiſchen Obſervato⸗ 

riums bemerkt zu werden. Die Zahl der ſaͤmtli⸗ 
chen Häuſer auf dem Sackhelme iſt 328. Die 
Zahl der Einwohner iſt folgende: : 

Unverehelichte Mannsperſonen 5 32 
Unverehelichte Frauensperſonen 101 
„Wittwer 0 : 
+ Wittwen 2 2 8 * N | 508 
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Ehemaͤnner 5 „ 833 
Ehefrauen 5 5 9 2 333 
Soͤhne . . . . 54 
Töchter 0 0 . i 858 
Geſellen + . ; 69 
Jungen „ 5 . . 87 
Knechte und Diener . 5 68 
Maͤgde . . . - 263 


Summe der fämtlichen Einwohner 4520 


r De Paket, 
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Die zur Altſtadt gehoͤrigen Frei⸗ 
heiten. 


Steindamm. 


Der Steindamm iſt, wie vorher angeführt, 
der erſte Theil Koͤnigsbergs der bebaut worden. 
Er wird in den vordern und hintern Steindamm 
eingetheilt, und beſtehet aus folgenden Straſſen 
Die breite oder rechte Straſſe, in welcher die Stock⸗ 


Haus ⸗Wache lieget, gehet vom Anfange des Steine 
* bis an das Steindammſche Thor, und 


l on dir Gegend des Sprißenhauſes, die drey 
P 2 Gala 
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Galgen genannt, weil ſich vor Alters an dieſer 


Stelle das Hochgericht befand. Zur linken Hand 


der breiten Straſſe liegen: der vordere Rollberg; 
die Strügelgaffe; die Monken⸗ oder Mankengaſſe, 
eigentlich Moͤnchengaſſe, weil vor Alters ein 


Moͤnchskloſter in dieſer Gegend lag; die Todten⸗ 
Gaſſe; die Roſengaſſe; die Polniſch⸗Prebigergaſſez 


der kleine und groſſe Buͤttelplatz; die Alte⸗ oder 
Wallgaſſe; die Leinwebergaſſe; und zur rechten 
Hand die einzige Walſchegaſſe. Durch einige dies 


ſer Straſſen laufen Queergaſſen, welche von den 


Straſſen, die von ihnen durchſchnitten werden, ih⸗ 
ren Namen haben; und die Drumm ſcheidet den 
Steindamm vom Neuen Roßgarten. 


Auf dem Steſndamm liegt die Polniſche 
Kirche, welches die aͤlteſte in ganz Königsberg iſt. 
Sie war zu Katholiſchen Zeiten dem heiligen N 
kolaus gewidmet, und wurde im Jahr 1255 et 
baut. Nach Erbauung der Altſtädtſchen Pfarr- 
Kirche, wurde fie als ein Fllial derſelben betrachtet, 
und nach der Reformatlon den Pohlen und dil 


thauern zum Gottes dlenſte eingeräumt. Seit dem 
Jahr 15 50 verblleb fie allein der Polniſchen Ge 


meine, weil in dieſem Jahr die Litthauer die St. 


Eh 
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Eliſabethskapelle auf dem Sackhelm erhielten. Im 
Jahr 15 59 den 2 aten Februar fiel die Thurmſpitze 
herab, beſchädigte aber niemanden; ſie wurde nach 
einigen Jahren wieder errichtet, und mit Kupfer be⸗ 
ſchlagen. Es hat ſich davon die Sage erhalten, 
daß der Gotteskaſten in der Sakriſtey erbrochen 
worden, (welcher deshalb auch hernach auf dem 
Boden mit einem ſtarken eiſernen Bleche beveſtigt 
worden.) Der Thaͤter habe ſich mit dem entwand⸗ 
ten Gelde geholfen, das Geld wieder erſtattet, und 
den Kirchthurm mit Kupſer beſchlagen laſſen; ſei⸗ 
nen Mamen aber dabey ſorgfaͤltig verſchwiegen. 
Das Altar iſt im Jahr 1673, die Kanzel im Jahr 
1680 errichtet. Seit dem Jahr 1618 wurde ein 
Diakonus bey dieſer Kirche angeſtellt, und das 
ganze Gebaͤude im Jahr 1705 ausgebeſſert. Im 
Jahr 1758 nahmen die Ruſſen dieſe Kirche in Be⸗ 
ſitz, und gebrauchten ſie waͤhrend ihres hieſigen 
Aufenthalts zum Grlechiſchen Gottesdienſt. Der 
Kirchhof dient auch zum Begräbniß der Altſtaͤdt⸗ 
ſchen Bürger, und die Altſtädtſchen Prediger köͤn⸗ 
nen alsdenn in dieſer Kirche, als in einem Filial, 
die Seichenpredige halten. Bey einer Hauptrepara⸗ 


tur im Jahr 17 52, wurde eine alte hölzerne Tafel 
a am nn. worauf das Gemälde kaum 
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kenntlich, abgenommen, und eine andere an die 


Stelle gebracht, auf welcher ein Mann in Biſchoͤf⸗ 


licher Kleidung, mit folgender Unterſchrift: 
Ae Des Ipfa Del, IIb non NICoLae SaCrata 
Ia M Reparata Re Cens Grato SpLendare Nltes lt. 
Dir Herr! iſt dies Haus geweiht 1255. 
Und zu deinem Ruhm erneut 175 2. 
Jezt iſt dieſe Tafel nicht mehr vorhanden. 


In der Monkengaſſe liegt das Haus, worin | 


ſich die chirurgiſche Societaͤt verſammelt; und von 


Privatgebaͤuden verdient das bequeme Griſartſche 


Haus bemerkt zu werden. 


Neue Roßgarten. 


Der Neue Roßgarten hat ſeinen Namen da⸗ 
her, weil er vormals zur Viehweide diente, und 
zuerſt mit Gaͤrten, hernach mit Haͤuſern beſezt 
wurde. Er liegt zwiſchen dem Wall, der Laak, 
und dem Steindamm, wird von lezterem durch die 
Drumme und die Altegaſſe gefchieden, und es endis 


gen ſich auf der Drumme nachſtehende Straſſen: 
Der vordere Rollberg, die Monken- oder Mün⸗ 
chengaſſe, die vordere Todtengaſſe, die Roſengaſſe, 


die Polnifeh. Predigergaffe, die Engegaſſe am klei ⸗ 
nen Buͤttelplatz, die Gaſſe des groffen Buͤttelplatzes. 


Die 


Die Namen der zum Neu-Nofgarten gehös 
rigen Straſſen find folgende: Der Hinter⸗Nollberg, 
oder Hintergaffe, welcher am Vorder⸗Rollberg auf 
der Drumme anfängt, die Laak ſcheidet, und an der 
Mitkagsſeite der Kirche vorbey, nach dem Wall ge⸗ 
het; Die Drumme, welche ſich vom Hintern Roll⸗ 
berge an bis zur langen Reihe am groſſen Buͤttel⸗ 
platz erſtrecket; Die Hintere Todtengaſſe, welche 
am Ende der Wordern Todtengaſſe, von der Drum⸗ 
me die Mordfeite der Kirche vorbey, am faulen Teich 
nach dem Butterberge und der darauf befindlichen 
Windmuͤhle fuͤhret; Die Bandſchneidergaſſe, fängt 
auf der Drumme bey der Polniſch⸗Predigergaſſe an, 
und gehet in die Lange Reihe; Die Lange Reihe, 
welche vom Ende der Drumme und dem groſſen 
Büttelplag an, in die Hintere Todtengaſſe an der 
Kirche gehet; Die Leinwebergaſſe faͤngt in der alten 
Gaſſe an, und endigt ſich am Peſthaufe am Bue⸗ 
terberge; Der Lauſewinkel, eine Gaſſe aus der 
Mitte der Leinwebergaſſe rechter Hand nach dem 
Wall; Die Wüftegaffe, welche linker Hand in der 
Leinwebergaſſe anfängt, und in die Pulvergaffe füßs 
tet, die ſich am ſaulen Teiche endigt; Die Lawen⸗ 


delgaſſe, welche aus der Wuͤſten » und Pulvergaſſe 
5 Br Hand,, nach dem faulen Teich führet. 
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Die Neu⸗Roßgaͤrtſche Kirche liegt auf der 
Stelle, wo ſich vor ihrer Erbauung ein Begraͤbniß⸗ 
Platz befand. Der Grund zu derſelben wurde am 
zoten May 16434 gelegt, und die Kirche ſchon am 
sten December 1647 eingeweihet. Der Thurm, 
welcher über 30000 Gulden koſtet, wurde mit 
Kupfer gedeckt, ehe dieſes aber noch geſchah, ſchlug 
der Blitz am ten May 1695 in den Thurm, zuͤn⸗ 
dete aber nicht, ſondern ſchmolz blos die eiſernen 
Baͤnder des oberſten gegen Norden zu liegenden 
Fenſters, fo daß das Eiſen tropfenweiſe herabfloß. 
Von einem ſtaͤhlernen Winkelelſen, das am untern 
Fenſter der naͤmlichen Seite gelehnt war, ſchlug er 
ein Stuͤck, und ſchmelzte auch einige Tropfen ab. 
Im Jahr 1721 am 21. Jun. ſchlug der Blitz aber⸗ 
mals in den Thurm, das Feuer aber ward gluͤcklich 
geloͤſcht. Die Kirche ſelbſt iſt oben mit einer ge⸗ 

woͤlbten hoͤlzernen Decke, die ihrer Groͤſſe ungeach⸗ 

tet auf keinem Pfeiler ruht. Die Kanzel iſt im 
Jahr 1648, und das Altar im Jahr 1668 errich⸗ 

tet. Das Junkernchor iſt von der Altſtaͤdtſchen 

Kaufmannsſchaft erbauet, und das Magiftratschor 

im Jahr 1783 errichtet worden, und die jetzige Or⸗ 

gel kam im Jahr 1747 zu Stande. Es iſt merk. 2) 

würdig, daß diefe Kirche mit allen dazu gehoͤrigen a 
8 5 2 | Se | 


Geraͤthſchaften und der Pfarrwohnung, blos durch 
milde Beiträge der Koͤnigsbergſchen Einwohner zu 
Stande gekommen. Der erſte Prediger bey derſel⸗ 
ben wurde im Jahr 1648 vom Magiſtrate eingeſezt. 
Die Landesherrſchaft ertheilte dem Maglſtrat dieſes 
Recht, obgleich das Gericht und die Buͤrgerſchaft 
vieles dagegen einwandten. Am raten Januar 

verglich ſich das Altſtaͤdtſche Miniſterlum mit dem 
Prediger dieſer Kirche uͤber alles, was etwa zu 

Streitigkeiten zwiſchen beyden Gemeinen Anlaß ge⸗ 

ben konnte, und dleſer Vergleich dient noch jezt zur 
Richtſchnur. Der Geiſtliche bey dieſer Kirche ge⸗ 
hörte vormals zum Altſtaͤdtſchen Miniſterium, jezt 

aber hat die Kirche einen beſondern Pfarrer, ſteht 
aber noch unter der Inſpektion des n 
Pfarrers. 

Die Haͤuſer des Mer Sofgesene Gaben größe 
tentheils eine vortrefliche Ausſt icht; vorzüglich aber 
verdienen deshalb das Kantelſche und das von 
Hoͤfenſche Haus bemerkt zu werden. Die Zahl 
der ſaͤmtlichen Haͤuſer auf dem Steindamm und 
Neu⸗Roßgarten betraͤgt 62 2. Die Zabl der Eine 
en iſt folgende: 

Anverehelichte Mannsperſonen 126 

Urluverebelichte Frauensperſonen 195 
e P 5 Witte 


Wittwer 2 3 > in, 
Witwen . ö 1 . 1 
Ehemaͤnner 8 „ . en 
Ehefrauen 2 8 2 1453 


. Söhne 0 * ° * 0 983 


Toͤchter x 0 4 4 5 12 26 


Geſellen . 5 . 5 5 222 
Jungen . . N 331 


Knechte und Diener . . 36 


Maͤgde > * N 0 0 471 


Summe der ſaͤmtlichen Einwohner 6803 


Laak und Laſtadie. 


Die Laak erſtreckr ſich von der Altſtadt zwi⸗ 
ſchen dem Steindamm und Neu⸗Roßgarten zur 
rechten, und der Laſtadie zur linken Seite derſelben, 
bis an den Wall. Die Hauptſtraſſe, welche ſchlecht⸗ 
weg die Laak, oder auch die gerade Straſſe auf der 


Laak heißt, hat zur Rechten: den unterſten Roll | 


berg, über welchen man auf den Steindamm 


koͤmmt, und alsdenn liegt zur linken Seite des 


Nollbergs die Kehrwiedergaſſe. Ferner liegen zur 


rechten Hand der Laak: der Schlangenwinkel, der | 


Bretter ⸗ der Stein“ Boboffen- und Schlifengang, 
2 | 
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welches blos enge Gänge zwoiſchen den Käufern find; 
der Bauernhof, welcher nach der Drumme, und 
der Knuͤppeldamm, welcher nach der Neu⸗Roßgaͤrt⸗ 
ſchen Kirche fuͤhrt; und endlich die Mottgaſſe. Zur 
linken Hand der Laak llegen: die Engegaſſe; die 
Gaſſe nach der Reiſerbahn; mid die Schwarzegaſſe. 
Zur linken erſtreckt ſich noch in die tänges die Stall⸗ 
Gaſſe, in welcher ſich die erſte und zweite Stall⸗ 
Queergaſſe befinden, 


Die Laſtadie geht von der Altſtadt und der 
Laak, zwiſchen dem Pregel und dem Wall, bis an 
den Holländſchen Baum. Es gehoͤren zu derſelben 
der Platz vor dem Stadthofe, von dem die Spei⸗ 
chergaſſe bis an den neuen Graben geht. Mit ihr 
in gleicher Richtung geht die Vogelgaſſe und die 
Trenkgaſſe. Die beiden lezten werden von der 
Mottgaſſe, die vorne zwiſchen den Speichern an⸗ 
faͤngt, und an der Laſtadie aufhoͤrt, durchſchnitten; 


und neben der Wallgaſſe biegt ſich die Lavendel ⸗ 


eigentlich Wendegaffe, oder dle Gaſſe am Schiffer⸗ 


Krug, bis in die Trenkgaſſe. Von der Altſtadt bis 
an den Hollaͤndſchen Baum geht eine Straſſe, die 
bey ihrem Anfange die Laſtadle oder die Laſtadlen⸗ 


Strafe, vom neuen Graben bis hinter das Sicene 


— 


die Lcentſtraſſe und alsdenn vom alten Graben big 
an den Hollaͤndſchen Baum der Damm nach dem 
Baume genannt wird. Der Laſtadienſtraſſe zut 
Linken iſt die Härnigsbruͤcke, und die Krahngaſſe 
nach dem rothen Krahn. Aus der Leentſtraſſe ge⸗ 
ben zur rechten Hand: Die Saſſe am neuen Gras 
ben, worin ſich zur linken Seite der Neglinſche 
Gang befindet; die Gaſſe am Leentgraben; und 
der Gang hinter dem Senftenbergſchen Stift, 
Zur rechten Hand des Dammes liegen: die Gaſſe 
am alten Graben und die Kehrwiedergaſſe. Zur 
linken Seite der Licentſtraſſe und des Dammes ſind 
die Schifswerften, und zwiſchen dem alten und 
neuen Graben liegen die Stadtwieſen, neben denen 
ſich die Reiſerbahnen befinden. : 5 
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Von öffentlichen Gebäuden liegen hier: der 
Stadthof; der rothe Krahn; die vordere, mittlere 
und hintere Waage; der Weinraum; das Lieent⸗ 
Haus, ein gutes Gebaͤude, welches vormals auf 
der andern Seite des Pregels lag, und im Jahr 
1665, nachdem es durch einen Wetterſtrahl in 
Brand gerathen, an dem gegenwärtigen Orte wie ⸗ 
der errichtet wurde; die Kirche der Mennoniten; 
die drey Kronenloge, iſt ein gutes Gebäude im Hol⸗ 
8 i landſchen 
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laͤndſchen Geſchmacke, und der morraſtige Boden, 
auf dem es ſteht, erhielt erſt durch unſaͤgliche Mühe 
feine gegenwärtige Feſtigkeit. Der dabey angelegte 
Garten im Engliſchen Geſchmack, gehört unter die 


vorzuͤglichſten in der Stadt. 


Der Garten des Herrn Commerzienrath Sa⸗ 
turgus, der wegen ſeiner Grotte und andern Waſ⸗ 
ſerwerken, auch wegen der daſelbſt vormals aufge⸗ 
bobenen Naturalien-Sammlung und Orangerie bes 
ruͤhmt war, verfällt mit jedem Jahre ſtaͤrker. Die 
Zahl der ſaͤmtlichen Häufer auf der Lak und Laſtadie 
betraͤgt 254. Die Zahl der Einwohner iſt folgende: 


Unverehelichte Mannsperſonen a 96 
Unverehelichte Frauensperſonen . too 
Wittwer B . . 8 45 
Wittwen 8 en 2 321 
Ehemanner ® . . . 671 
Ehefrauen a 671 


Soͤhne [7 4 j e 2 * * 5 6 2 3 
Toͤchter 8 5 2 5 675 
Geſellen 2 0 » 2 0 48 


Jungen . Eee 95 
Knechte und Diener = 7 40 
Maͤgde u 3 = 229 


— — 


Summe der ſaͤmtlichen Einwohner 361 
ö Lom⸗ 


Lomſe. 


Die Lomſe begreift die Gegend von der Holy 
bis an die Hohe⸗Brüͤcke, zwiſchen welchen Brücken 
ſich der Ochſenmarkt und der Weidendamm beſin⸗ 
det. Zur linken Hand des Ochſenmarktes, gleich 
bey der Holzbruͤcke, koͤmmt man den Schlachthof 
vorbey auf die Holzwieſen, und am Ende des Och⸗ 
ſenmarkts neben dem Pregelgraben gehet die Lomſe 
nach der Plantage, von welcher man in die erſte 
Lomſe oder Trenkgaſſe, und denn auf die zweite 
Lomſe koͤmmt. 


Dieſe Gegend iſt groͤßtentheils mit Speichern 
und Gärten) beſezt. Von oͤffentlichen Gebäuden 
ſind hier: der Schlachthof; die Mehlwaage; und 
das anatomiſche Theater, welches D. Büttner 
mit Koͤnigllcher Bewilligung erbaute, und am Ende 
des Jahres 1738 die erſte rn daſelbſt 
vornahm. 


Viele der hier liegenden Privatgebaͤude, wie 
J. B. das Haus des vor kurzem verſtorbenen 


D. Grlodius, genleffen eine vortrefliche Ausſichtt 
Die Zahl der Haͤuſer und Einwohner iſt bereit 


beym Kneiphofe angeführt, 


Die 


| 
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Die zum Kneiphof gehörigen 
Freiheiten. 


Die WVorſtaͤdte werden in die vordere und hin⸗ 


tere eingetheilt. Die vordere Vorſtadt nimt 


von der Kuͤttel⸗ und Gruͤnen⸗Bruͤcke ihren Anfang, 
und endigt ſich an der Zugbruͤcke. Gleich an der 
Kuͤttelbruͤcke iſt die Trenkgaſſe, wo ſich auch eine 
Wache befindet. Zur linken Seite der Kuͤttelbruͤcke 
laͤngſt dem Pregel liegen die Holzwleſen. Auf dies 
fen Holzwleſen befinden ſich: die Gaſſe nach dem 
Zuchthaus, die Gaſſe nach dem Neuen ⸗ oder Mi⸗ 
lionendamm. Der Schnuͤrlingsdamm nimt bey 
der kleinen Bruͤcke nach den Holzwieſen (die 
Schweinsbruͤcke) ſeinen Anfang, und endigt ſich 
bey der Synagoge, und zur linken Seite des 
Schnuͤrlingsdammes befindet ſich die Engegaſſe. 
Dieſen ſamtlichen Gaſſen zur Rechten, erſtrecket 
ſich die Hauptſtraſſe von der Gruͤnen⸗Bruͤcke bis 
an die Zugbruͤcke. Sie wird die gerade Straſſe, 
oder auch blos die vordere Vorſtadt genannt. Zur 
Rechten derfelben liegen: die Schanzengaſſe, aus 
der verſchiedne kleine Queergaſſen ſich bis an den 
Pregel erſtrecken, und die Sattlergaſſe. Dieſe ge⸗ 
hen zwiſchen Kauſmannsſpeichern, erſtere bis ag 


den 


den Kielgraben, leztere bis an die Inſel Wenedigz 
und beide Gaſſen find durch zwey Queergaſſen, 
welche die Jungfer und Brokanengaſſe genannt 
werden, verbunden. ie Knochengaſſe, welche ſie 
ebenfalls verbindet, faͤngt beym Pregel an, und 
endigt ſich an der Knochenbruͤckt. Eine Rei ye 
Haͤuſer, deren Hinterſeite nach der Knocheng ip, 


die Fronte aber nach der Inſel Venedig geht, fuhrt 


den Namen der Klapperwieſe, eine Benennung, 


womit in alten Urkunden die ganze Gegend bis hin⸗ 


ter die Veſtung belege wird. Die Inſel Venedig 


iſt ein ganz mit Graben umgebener viereckigter Plat, 


wovon aber ſeit kurzem ein Theil des Grabens, der 


ſie von der Klapperwieſe trennt, zugeſchuͤttet wor | 


den. Man kann ſolche von drey Seiten, laͤngſt 
den Vorderſeiten der darauf gebauten Haͤuſer, uns 


gehen, und zwiſchen den Haͤuſern auf der Sete, 


die, wenn man aus der Sattlergaſſe nach der Rel 
ferbahn geht, zur Rechten liegt, iſt eine Kehrwle⸗ 
dergaſſe. Lan koͤmmt von der Inſel Venedig 
über einen Steig nach der Reiferbahn, die auf den 


Buckle Gang führe. Dileſer Gang iſt eln 
mit Bäumen beſezter Damm, der zwiſchen Wieſen 


und Gärten, beynahe in einem Vlereck berumgeßt. 


Er ir „ fo viel es 8 thun ige durch WVeranſtal⸗ g 
tung 


tung des Herrn Gehelmenralh Hippel ausgebeſ⸗ 
ſert, mit Bäumen und einigen Banken beſezt wor⸗ 
den, und dient den Einwohnern Königsbergs zur 
Promenade. Zur rechten Hand, dem Phlloſophi⸗ 

ſchen Gang gegenüber, find die Bauſtellen oder 
e 8 Schifswerften. Neben den Schifswerften, naͤher 


nach der] Veſtung zu, liegt der Sand oder Ballaſt⸗ 
Berg, bey welchem ſich auch der Begraͤbnißplatz 
für die Gefangenen befindet. 


Die Veſte Friedrichoburg I ein Viereck, 
und dient zur Aufbewahrung der Gefangenen. In 
derſelben iſt die Veſtungskirche, bey der ein beſon⸗ 
derer Feldprediger ſteht; die Wohnung des Com⸗ 
mandanten; die Zeughaͤuſer, welche unter der Auf 
ſicht eines Artilleriehauptmanns und Zeuglieute⸗ 
nants ſtehen. Fuͤr die welblichen und maͤnnlichen 
Gefangenen find zwey beſondere Stockhaͤuſer. Für 
die Staatsgefangenen find beſondere Zlmmer, und 
die Veſtung iſt ſo bebaut, daß ſaͤmtliche Gebäude, 
mit ihrer Ruckenſeite nach dem Wall gekehrt, in 
der Mitte einen vierecklgten Platz bilden. Gleich 
am Eingange iſt die Wache. In der Beſtung bes 
t. finden ſich jezt neun Staatsgefangene, und 112 
I a wovon 28 Weibs⸗ und drey 
2 Manns⸗ 


SZ 


0 


— 


— 
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Mannsperſonen zur Veſtungsſtzafße auf Zelte us 
verurtheilt ſind. 


Von oͤffentlichen Gebaͤuden liegen in diefer 


Gegend: die Synagoge in der vordern Vor⸗ 
ſtadt; der Schlachthof und der Bau⸗ und Stadt⸗ 


Hof; erſterer an der Kuͤttelbruͤcke, und lezterer auf 
der Holzwieſe, wo ſich auch das im Jahr 1691 den ; 
26. Jun. vom Magiftrat angelegte, und nachher 


erweiterte Zuchthaus befindet, worin jezt auch für 
die Gefangenen Gottesdienſt gehalten wird; die 
Salz und Pottaſch⸗ Magazine am Kielgrabenz der 


gruͤne Krahn nahe am Pregel; die gruͤne vordere, 


mittlere und hintere Waage. Auf der erſtern wird 


vorzüglich Eiſen, Wachs und Oel, auf den beiden 


leztern Hanf, Flachs und Talch gewogen. Sie 
dienen auch zur Aufbewahrung dieſer Waaren, ſo 
wie der Weinraum zu Aufbewahrung des Weins, 
fo lange bis die Eigenthuͤmer die Abgaben entrichtet, 


oder wenn die Waaren in Commißion gegeben, fo 


lange, bis ſelbige verkauft fi nd; auch liegt hier die 
Kneiphoͤfſche Haͤrnigsbruͤcke. 

Von Privatgebaͤuden verdienen Derne zu 
werden: das Haus des Herrn Bernhard Fried⸗ 
laͤnder auf den Holzwieſen, auf deſſen innere Vers 


zierung der verſtorbene Commerzienrath Cruſe, der 
Eu 
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Erbauer deſſelben, vieles verwandte; das Haus 
des Kaufmann Bruan, ehemals die Danziger 
Herberge, gehoͤrt nebſt der Elbingſchen Herberge, 
und dem Hauſe des Herrn Kaufmann Simpſon 
zu den groͤßten Haͤuſern in dieſer Gegend. Vorzuͤg⸗ 
lich aber zeichnet ſich auf der Holzwieſe, das jezt 
von Herrn Commerzienrath Scheres errichtete 
Gebäude aus. Es hat Wandpfeiler Doriſcher, 
und der Eingang Joniſcher Ordnung, und es wird 
nach ſeiner Vollendung, ſicher zu den erſten und ge⸗ 
ſchmackvollſten Gebaͤuden in der Stadt gehören, 
Won den Kaufmannsſpeichern“) find zu merken: 
der Schwanenſpeicher, der einzige, welcher bey 

Da dem 


=) Oft wenn ich dieſe Speicher vorbey gieng, an den 
Brand, der ſte einaͤſcherte, an den Flachs, Hanf, 
Oel und andere Feuerfangende darin aufbewahrte 
Dinge dachte, dann hegte ich den Wunſch, daß 
dieſe Gebaͤude doch zur Sicherheit gegen den Wet⸗ 
terſtrahl, durch Vlitzableiter geſichert werden 
möchten. Sollten ſich unter unſerer Kaufmann⸗ 
ſchaft, wie ich nicht zweifle Maͤnner finden, wel⸗ 
che in dieſen Wunſch einſtimmen, fo bin ich erboͤ⸗ 
tig, dieſelben nicht nur durch elektriſche Verſuche 
von der Nuͤtzlichkeit der Blitzableiter augenſchein⸗ 
lich zu überzeugen, ſondern auch ſelbſt für die Vers 
fertigung dieſer Werkzeuge zu ſorgen, die fuͤr einen 
ſehr maͤßigen Preiß geliefert werden koͤnnen; und 
ich erklaͤre es zum voraus, daß ich dieſen Dienſt 
jedem, 


dem Brande, der dle übrigen Speicher dieſer Ger 
gend verzehrte, ſtehen blieb; und die beiden ſehr 
groſſen Speicher des Commerzienrath Scheres. 
Es iſt darin das groſſe Weinlager deſſelben befind⸗ 
lich, und in dem neu erbauten Traubenſpeicher be⸗ 
finden ſich unter andern zwey Weinfaͤſſer, wovon 


das eine hundert, das andere achtzig Orthoft enthaͤlt. 


Die vordere Vorſtadt enthalt 162 Haͤuſer; 
die Zahl der Einwohner beträgt: 


Unverehelichte Mannsperſonen . 105 
Unverehelichte Frauensperſonen 53 
Wittwer . 5 . 8 2 5 
Wittwen . : a 8 99 
Ehemänner 8 De 5 272 
Ehefrauen . . . . 87 
Sohne . . 291 
Tochter 5 N > 3 331 
Geſellen . . . . : 103 
Jungen . . . 8 127 
Knechte und Diener . 8 g 42 


Maͤgde „ + 0 . N 292 


— — 


Summe der ſaͤmtlichen Einwohner 20132 
5 Die 
jedem, der ihn fordert, obne allen Eigennutz lei⸗ 


ſten, und mich freuen werde, wenn ich hiedurch 
vielen meiner Nebenmenſchen nuͤtzlich ſeyn kann. 


} 


} 
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Die hintere oder aͤuſſere Vorſtadt, be 
ſteht aus einer Hauptſtraſſe, die von der Zug⸗ 
Brücke bis auf den Haberberg geht. Zur linken 
Hand iſt das St. Georgen ⸗Hoſpital und Kirche, 
und der Todtengraͤber⸗ jezt Korinthen⸗Damm, wel⸗ 
cher auf den Millionen⸗Damm fuͤhrt, der hinter der 
Bruͤcke auf der Holzwieſe anfaͤngt, und zwiſchen 
Wleſen bis auf den Haberberg geht. Zur rechten 
Hand iſt die Hoſpitals⸗ und Borchertsgaſſe, welche 
beide bis an den Graben der Reifſchlaͤgerbahn ger 
hen, und durch eine Gaſſe durchſchnitten werden, 
welche die Jahrmarktswieſe genannt wird. Der 
alte Garten, der Vorſtadt zur Rechten, wird in 
den alten Garten innerhalb und auſſerhalb dem 
Walle eingetheilt; beide hingen vor Schuͤttung des 
Walles zuſammen. Die Häufer, welche innerhalb 
dem Walle am naͤchſten liegen, heiſſen der Flinzen⸗ 
winkel. Die Haͤuſer, welche nach den Wiefen zu 
liegen, werden die Naſſe⸗ und die nach dem Berge 
zu die Trockene Seite genannt. Auſſerhalb dem 


Wale ſcheidet die erſte Trift, ein Fahrweg, den 


Alten⸗ und Naſſengarten. Der Naſſegarten be⸗ 
ſtehet aus einer Hauptſtraſſe, und hat wieder ein 
eigenes Thor, welches den Namen des Naſſengaͤrt⸗ 
ſchen Thores führt, und nahe an dieſem Thore liegt 

N 8 ein 
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ein Wirchshaus, welches Albrechts hoͤſchen, jezt den 
Freudenkrug, genannt wird. f 


Von Gebäuden ſind bier zu merken: Die 
Zuckerraffinerie auf der Jahrmarktswleſe; und das 
St. Georgen ⸗Hoſpital in der hinterſten Vorſtadt. 
Das Fundations⸗Privilegium des Hoſpitals iſt 
durch den Hochmeiſter Werner von Orſeln im 
Jahr 1329 ertheilt. Die darin befindlichen Per⸗ 
ſonen ſtehen gemäß Teibunalsdekret vom zten April 
1692 unter dem Magiſtrat. Das Hofpital wird 
zur Altſtadt gerechnet, und der daſelbſt angeſezte 
Katechet iſt zugleich Mittagsprediger in der Altſtaͤdt, 
ſchen Kirche. Von ihm wird woͤchentlich dreymal | 
in der Hoſpitals kirche gepredigt, die Austheilung 
des Abendmahls aber geſchleht vierteljahrig, durch 
die Altſtaͤdtſchen Diakonen. Das Gebaͤude iſt, 
nachdem es im Jahr 1775 völlig abgebrannt, wie 
der neu erbaut worden. Die hinterſte Vorſtadt 
nebſt dem Alten» und Naſſengarten enthaͤlt 379 
Haͤuſer; und an Einwohnern: | ; 
Unverehelichte Mannsperſonen 7 

Unverehelichte Frauensperſonen 122 
Wittwer 2 44 
Wittwen 0 5 0 4 437 

; Ehe⸗ 


el 


Ehemaͤnner . . . . 794 
Ehefrauen . e l 794 
Soͤhne i E ö 8 742 
Toͤchter 3 ; x 5 874 
Geſellen 5 . . ee 75 
Jungen . ; 2, 25 
Knechte und Diener 5 3 98 
Maͤgde 8 5 8 2 25 

Summe der ſaͤmtlichen Einwohner 4325 


Der Haberberg wird eingethellt in den 
obern und untern Haberberg. Lezterer gehet in 
gerader Linie von der hintern Vorſtadt bis an die 
hohe Bruͤcke. Die Haͤuſer nach dem Pregel oder 
Kanal, werden die naſſe Seite; und die welche 
nach dem Walle zu liegen, die trockene Seite ge⸗ 
nannt. Die Häufer auf der naſſen Seite werden 
durch den Millionendamm von einander getrennt, 
welcher vom Haberberg bis an die Bruͤcke über den 
Kanal geht. Er hat ſeinen Namen daher, weil er 
aus dem Schutte vieler verbrannten Haͤuſer und 
Raufmannsgüter geſchuͤttet. Wenn man vom Has 
berberge koͤmmt, liegt ihm zur Rechten der neue 
Damm, auf welchem ſich das neue Seeſalz⸗Maga⸗ 
zin befindet. Auf der trockenen Selte liegt die 

a Q 4 Schaf 
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Schafgaſſe, denen nach dem obern Haberberg zuge⸗ 
hendes Ende, die Kehrwiedergaſſe oder der Schlan⸗ 
genwinkel heißt. Die Sandkaule, eine Gaſſe auf 
der nemlichen Seite, wird in die obere und untere 
Haberbergſche Sandkaule eingetheilt. Alsdenn 
folgt die neue Gaſſe, welche gerade auf den obern 
Haberberg führt, und zulezt die Baͤren⸗ oder Kron 
nengaſſe, die nach der Haberbergſchen Kirche fuͤhrt. 
Die Haͤuſer am Friedlaͤndſchen Thor, welche bey: 
nahe in einem Zirkel liegen, und den Namen des 
Pferdemarkts führen, werden auch zum Haberberg 
gerechnet. Der obere Haberberg gehe von dem 
Friedlaͤndſchen bis an das Brandenburgſche Thor, 
Die eine Seite beſteßt aus Haͤuſern und Gärten, | 
die andere Seite aber aus lauter Haͤuſern, die durch 
zwey kleine Queergaſſen durchſchnitten werden, 
Die Haͤuſer auf dieſer Seite werden Rundele ge ⸗ 
nannt, weil ſie nach den Rundelen des Walls zum 
gehen, wovon das eine das Pracher⸗ das andere 
von einer kleinen daſelbſt befindlichen Wacht das 
Wacht⸗Rundel genannt wird. 


Die Klrche eneſtand aus einer kleinen Kapelle, | 
die im Jahr 4562 vom Kneip hoͤſſchen Magiſtrat 
auf dem dortigen Begräbnißplatze erbaut wurde, 

3 
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Im Jahr 2582 wurde bey dieſer Kirche ein unordk⸗ 
nieter Prediger angeſezt, und endlich im J. 1607 
den 1sten Junius der erſte ordinirte Pfarrer intro⸗ 


dueirt. In dem nemlichen Jahre wurde der Ans 


ſang zur Erweiterung dieſer Kirche gemacht, der 
Bau ſchon im folgenden Jahre vollendet, und im 
Jahr 1605 dle Kirche auch mit einer kleinen Orgel 
verſehen. Am ꝛ9ten Junins 1601 wurden durch 
eine Kirchenfundatlon die Graͤnzen des Haberberg ⸗ 
ſchen Kirchſpiels beſtimmt, fo daß alles, was jen⸗ 
ſeits der hohen Bruͤcke und jenſeit des Kanals (der 
hinter dem Zuchthauſe anfaͤngt und bey der Inſel 


Venedig in den Pregel fließt) lieget, zum Haber⸗ 


berge gerechnet wird. Im Jahr 1652 wurde auch 


der erſte Dlakenus auf dem Haberberge angeſezt, 


und da es wegen der Vokation der Geiſtlichen 
Streitigkeiten gab, fo wurde vom Churfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm in dem nemlichen Jahre am 
zoſten April durch ein beſondres Diploma, dem 
Kneiphoͤſſchen Magiſtrat dieſes Recht ertheilt. Die 
Kirche wurde ſelt dieſer Zeit nicht mehr als eln Fi⸗ 
lial der Kneiphoͤfſehen Kirche betrachtet, und ſtehet 
mit derſelben in keiner weltern Verbindung, als daß 
der Kneiphoͤſſche Pfarrer Inſpektor des Haberbergs 
iſt, die Leichen mit der Kneiphoͤſſchen Schule bee 

25 graben 


graben werden, und die Leichen aus dem Rneiphofer 
welche auf den Haberbergſchen Kirchhof kommen, 
nur ein geringes Erdgeld an die Haberbergſche 
Kirche, und die uͤbrigen Leichengebuͤhren denen 
Kneiphoͤfſchen Ge 


den sten May wurde der Grundſtein zu einer neuen 


chen erlegen. Im Jahr 1653 


Kirche gelegt, deren Mauern fo aufgeführt wurden, 
daß die alte Kirche zwiſchen denſelben ſtehen blieb. 
Erſt im Jahr 1696 wurde ein Schindeldach auf 
das neue Gebäude gebracht; im J. 168 1 der Bau 
wieder angefangen, die alte Kapelle abgebrochen, 
uud die neue Kirche im J. 1683 den 1 8ten Novem⸗ 
ber eingeweiht. Die Kirche wurde von auſſen und 
innen immer mehr verſchoͤnert, ſo daß darauf nebſt 
den Kirchengeraͤthen 200000 Gulden Preußiſch 
verwandt wurden. Am 18ten December 1731 
ſchlug der Blitz in diefe Kirche, doch ohne zu zuͤn⸗ 
den. Hingegen am 1 8ten December 1747 zuͤn⸗ 
dete der Blitz den Kirchthurm, der wegen des heftl⸗ 
gen Sturmwindes nebſt der Kirche verbrannte. 
Da indeß die Mauer ſtehen blieb, und viel milde 
Beyſteuer erfolgte, fo wurde der Bau fo lebhaft 
betrieben, daß ſchon am Oſtertage 1748 wieder 
Gottesdienſt darin gehalten, und auch der Thurm ⸗ 
Bau im folgenden Jahre vollendet wurde. Im 
Jahr 
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Jahr 1750 wurden die ſteinernen Säulen In der 
Kirche geſezt, auch das Gewölbe verfertigt. Im 
J. 1751 wurden in der Kirche die Choͤre, und auf 
den Thurm die Uhr gebracht; und den 16. Julius 
des nemlichen Jahres ſchlug der Blitz in den Gle⸗ 
bel, ſplitterte einige Balken und beſchaͤdigte die 
Gipsdecke. Am sten May 1753 wurde dle Kirche 
eingeweihet, und zugleich das hundertjaͤhrige Sur 
biläum von Erbauung. derfelben gefeyett. Von 
auſſen an der Kirche iſt in eben dieſem Jahre ſol⸗ 
gende Aufſchriſt geſezt. Nach der Mitternachts⸗ 
Seite: 
1653 den 5 May: 
1683 den 18 Nov: 
das dir gehoͤrt, hat zwar dein Zorn durch Blitz 
und Brand zerſtoͤhrt 1747 den 18 Decembr. 
Doch deine Gnad hat es durch milde Hand auch 
wiederum geſezt in dieſen Stand 1751 den 
11. Oet. 
Nach der Mittagsſeite: 
In dieſen Stand erhalt es immerdar, und wend 
davon fo Feur als Kriegsgefahr. 
Entzeuch uns nicht des Glaubens Reinigkeit, 
da es zu deinem Dienſt nun wleder einge⸗ 
weiht. 1753 den 5. May. 


Dreyeinlger Gott, dies Haus 


Im 
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Im Jahr 1753 erhielt die Kirche die gegenwärtige je 


Orgel und Taufe. Die Kauf und Handlungsgeſel⸗ 
len lieſſen im Jahr 17 56 die gegenwärtige Kanzel 


verfertigen; und im Jahr 1766, da der eiſerne . 
Umgang ums Altar fertig geworden, der 2976 F 
Gulden und an Mahlerey 253 Gulden koſtet, fü | 
wurde am 2rſten Sonntage nach Trinitatis das | 


Altar eingeweiher. Im Jahr 1772 erhielt das 
jetzige Infanterie ⸗-Regiment von Voß dieſe Kirche 


zur Verrichtung des Gottesdienſtes. Im J. 1774 


wurde mit dem Bau zur Erhöhung des Thurms der 
Anfang gemacht. Im Julius des folgenden Jah⸗ 
res wurde die Schlag⸗Glocke aufgebracht, welche 
1104 Stein wieges und 5512 Gulden koſtet. 
Der Knopf wurde am zten Nov. 1775 aufgebracht. 
Im Jahr 1783 den 20. Jun, ſchlug der Blitz aber 
mals in die Kirche, ohne zu zünden. Sie wurde 
nun mit einem Blitzableiter verſorgt, der aber nicht 
alle Sigenſchaften beſizt, welche die beruͤhmteſte 
Schriftſteller über Elektrizitaͤt von einem Blitzablel⸗ 


ter fordern. Die Kirche iſt 162 Fuß lang, 82 Fuß 


breit, und 90 Fuß hoch, namlich die Mauer 42 
und das Dach 48 Fuß. Die Höhe des Thurms 
betrage 246 Fuß, naͤmlich die Mauer 1152 Fuß, 
die Spitze 2305. In der Kirche befinden fi 

vier. 


vierzehn Pilaſter, und acht aus Schwediſchem 
Stein gehauene Säulen, die in zwey Reihen ſtehen. 


Saulen und Pfeiler find Joniſcher Ordnung; Choͤre 


und Orgel ruhen auf zehn Wandpfeilern und ſechs 
und dreißig Saͤulen, die ebenfals Joniſcher Ord⸗ 
nung find, Der Knopf auf dem Thurme wiege 
15 Pfund, und enthalt 82 Berliner Tonne. Der 
Engel, welcher ſtatt Fahne auf dem Knopf ſteht, 
iſt fieben Fuß boch, und wiegt an Kupfer 160 
Pfund; zur Vergoldung, welche ro00 Gulden 
koſtete, ſind 76 Dukaten an Gold verwandt 
worden. 

Der Kirchhof, deſſen Boden Kalkartig iſt, 
wird von vielen, die ſelbſt nicht zu dieſer Gemeine 
gehören, zum Begraͤbniſſe gewahlt. Die drey 
Preußiſche Staatsopfer, Funk, Schnell und 
Horſt, wurden auch auf demſelben beerdigt. Ihr 
Grabſtein, den man jezt nicht mehr findet, enthielt 
laut Sartknoch folgende Inſchriſt: 

Chriſtlicher Leſer wer du biſt, 
Merk auf wer hie begraben iſt. 
Es waren drey Maͤnner wohlgelehrt, 
Die gerichtet worden mit dem Schwerdt. 
Der erſte Jan Funk, Magifter, 
Ein Praedicant und ein Prieſter; 


Der 
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Der andere Mathis Sorſt gemeldt, 

Ein beredter und friſcher Held; 

Der dritte hieß Johannes Schnell, 

In Rechten ein erfahrner Göſell ö 
Waren Fuͤrſtliche Raͤthe alle drey, 
Den'n Gott der Herr barmherzig ſey: f 
Woll ihnen und uns allen geben 

Nach dieſer Zeit das ewig Leben. 

In der Nachbarſchaft des Haberbergſchen 
Thores, iſt jezt ein neuer Begraͤbnißplatz angelegt, 
auf welchem auch verſchiedene Gewoͤlbe ſind. 

n Der obere und untere Haberberg, nebſt der 
Gegend am Friedlaͤndſchen Thore, enthaͤlt 312 
Haͤuſer. Die Zahl der Einwohner iſt folgende: 


Unverehelichte Mannsperſonen . 35 
Uaverehelichte Frauensperſonen . 44 
= Wittwer . . ae 53 
d Wittwen Sue 380 
Ehemaͤnner * . . . 778 
Ehefrauen . . e . 773 


Sahne 
Toͤchter ; . 8 5 767 


Geſellen. . . 8 5 8 
Jungen . ne 3 
Knechte und Diener = en 
Maͤgde . . 1435 


Summe der fämtlihen Einwol Einwohner „5 
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Die zum Loͤbenicht gehoͤrigen Frei⸗ 
heiten. 
Anger und Steegen. | 

Zwiſchen dem Sackheim und dem Loͤbenicht 
liegen der Anger und die Steegen. Hiezu gehoͤren, 
wenn man aus der Loͤbenichtſchen Langgaſſe koͤmmt, 
zur rechten Hand die Trenkgaſſe vor dem Neuen⸗ 
Markt, der Neue⸗Markt, die Trenkgaſſe hinter 
dem Neuen⸗Markt. Löbenicht und Sackheim ſelbſt 
werden durch die Steegen verbunden; und dieſen 
liegen zur linken Hand, der erſte, zweite und dritte, 
oder vorderſte, mittelſte und hinterſte Anger. Der 
vorderſte und hinterſte Anger verbindet ſich mit dem 
mittelßen, auf den auch die Hollaͤndergaſſe, oder 
Ferkelgaſſe geht. Am binterſten Anger liegt der 
Kohlhaſenwinkelz und vom Kroͤnchenthor, welches 


den Anger und den Loͤbenicht ſcheidet, geht die enge 


Gaſſe hinter dem Collegio Fridericlano bis auf den 
Roßgarten, und wird auch die Collegiengaffe ge⸗ 
nannt. Die Speichergaſſe verbindet den Anger 
mit der Landhofmeiſtergaſſe; dieſe Speichergaſſe 
wird wieder durch drey Queergaſſen durchſchnitten, 
welche die erſte, zweite und dritte Speicherqueer⸗ 
Gaſſe genannt werden, i 
Bon 
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Von öffentlichen Gebaͤuden ſind hier nur der 
Stadehof und die Loͤbenichtſche Waage befindlich. 
Der Anger nebſt den Steegen enthält 100 Häufer, 


Die Anzahl der Einwohner iſt folgende: 

Unverehelichte Mannsperſonen 
Unverehelichte Frauensperſonen 
Wittwer ; . s 
Wittwen 5 7 2 


Ehemaͤnner . 5 3 
Ehefrauen 8 4 ri 
Söhne 5 * 0 0 


Toͤchter 8 . . 
Geſellen 8 . 5 
Jungen 5 x 5 
Knechte und Diener R 
Maͤgde ae . 


Summe der ſaͤmtlichen Einwohner 


0 


0 


0 


8 


9 


Anhang | 


115 


140 
280 
280 
242 


301 


| 
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Anhang zur Topographie. 
Ueber den Geſchmack in der Baukunst, 
die Lage und Proſpekte von Königsberg, 
und die benachbarte Gegend. 


Wan es wahr iſt, daß die ſchoͤne Bankunſt 
nicht in Schnoͤrkeln und zweckloſen Verzierungen 
beſtehe, ſondern daß ſie die Kunſt ſey, die Voll⸗ 
kommenheit der Gebäude ſichtbar zu machen: fo iſt 
es auch wahr, daß fie in Koͤnigsberg eben nicht 
ihren Lieblingsſiz habe. Die Lage der Stadt iſt für 
den Baumeiſter ungemein vortheilhaft. Ein ans 
ſehnlicher Fluß, der keinen ſtarken Eisgang hat, 
und faſt nie Ueberſchwemmungen veranlaßt, naͤhert 
ſich ihr in zwey beinahe paralelen Armen, die bey 
ihrer Vereinigung eine Inſel bilden, welche ein faſt 
regulaͤres laͤngliches Viereck if. Sein rechtes Ufer 
erhebt ſich allmaͤhlich, und aus einigen ſchoͤnen Tele 
chen koͤnnen Baͤche abgeleltet werden, die durch 
ihren ſtarken Fall viele Muͤhlen zu treiben vermoͤ⸗ 
gend find. Das linke Ufer iſt flach und niedrig, 
und erhebt ſich nur erſt in betraͤchtlicher Entfernung, 
wo eine kleine Laubwaldung den Geſichtskreis 
ſchließt, Die ſchoͤne Lage iſt im Allgemeinen nicht 
| R abel 
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übel benuzt worden: man hat laͤngſt dem rechten 
Ufer hin die Stadt gebaut, und hinter ihr auf der 
Anhoͤhe die verſchlednen Vorſtaͤdte oder Freiheiten 
angelegt; die Inſek it ein beſondrer Theil der 
Stadt geworden, und ihr zur Seite hat man die 
Speicher gebaut. Die Altſtadt hat in ihrer Anlage 
viel Regelmäßiges: drey Straſſen und ein Kay 
gehen mit dem Fluſſe paralel, und werden von vier 
len Queerſtraſſen, die vom Pregel gegen den Schloß. 
Berg zu laufen, rechtwinklich durchſchnitten. Alle 
dieſe Straſſen ſind ihrer erſten Einrichtung nach 
breit genug geweſen; allein faſt jeder Eigenthuͤmer 
bat den Platz vor feinem Haufe, der für die Fuße | 
gänger beſtimmt war, entweder zu einer Vortreppe, 
oder einem Vorgebaͤude, oder ſonſt etwas Aehnli⸗ 
chem benuzt; ſo daß jezt nur der mittlere Theil der 
Straſſe, auf dem fi) nur eben zwey Wagen aus⸗ 

weichen koͤnnen, freygebleiben iſt. Der Fußgaͤnger 
iſt nun nicht allein gezwungen, in dem tiefen von fo 
vielen Fubrwerken aufgerührten Koth zu waden, 
ſondern geraͤth auch oft wirklich in Lebensgefahr, 
weil er faſt keinen Platz zum Ausweichen hat, wenn 
ſich irgendwo ein paar Wagen begegnen. Die bald 
vor, bald rückwärts gelegene Theile der Haͤuſer, die 
e e Vorſtuͤbchen, Laden u. ef. 
machen 
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machen ein fo zuſammengeflicktes Ganze, daß man 
unmöglich glauben ſollte, auf den Hauptſtraſſen 
einer anſehnlichen Stadt zu ſeyn. Dieſem Uebel 
kann indeſſen mit der Zeit vollkommen abgeholfen 
werden, wenn eine Frenge Bauordnung darauf halt, 
daß an keinem neu erbauten, oder don Grund aus 
erneuerten Haufe ein ſolches Vorgebaͤude mehr an⸗ 
gelegt werde; und hiezu iſt bereits ein guter Anſang 
gemacht. Ein andres Uetzel, das ſchwerer zu ver⸗ 
beſſern ſeyn moͤchte, iſt die geringe Breite der Haͤu⸗ 
fer. Die mehreſten find nur drey Fenſter breit; ja 
ich kenne ſogar elnlge, welche nur ein Fenſter Breite 
haben. Es iſt ſchwer, ein fo ſchmales Haus nur 
elnigermaſſen bequem einzurichten: die Treppen 
werden finſter und enge, ſchmale, dunkle Gaͤnge 
müſſen zur Kommunikation angebracht werden, und 
überall wird es an Licht fehlen. Man darf eben kein 
Kenner der Baukunſt ſeyn, um einzuſehen, daß 
auf eben demſelben Platze, wenn er ſtatt der drex 
Fenſter breiten Haͤuſer, mit fünf bis fieben Fenſter 
breiten bebaut wäre, unglelch mehr Famillen beque⸗ 
mer und geraͤumiger wohnen koͤnnten. Dies Uebel 
hat auch einen ſchlimmen Einfluß auf das aͤuſſere 
Anſehen: die Gibel muͤſſen gegen die Straſſe ges 
ne werden, weil ſonſt die Daͤcher zu hoch werden 
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würden; und es iſt überhaupt ſchwer, die Fronte 
eines ſo ſchmalen Hauſes nur leidlich zu verzieren. 
So lange indeß nicht ein vernünftiger Baugeiſt die 
vermoͤgenden Einmohner antreibt, mehrere Haͤuſer 
zuſammen zu kaufen, und immer wenlgſtens aus 
zweien eins zu machen, ſo lange iſt dies Uebel un⸗ 
heilbar. Noch etwas Unangenehmes iſt es, daß 
fo viele Haͤuſer mit einem grellen Roch oder Gelb, 
oder auch mit einem ſehr dunkeln Aſchgrau uͤbermalt 
find. An neuern Haͤuſern hat man indeß dieſe bunte 
Mahlerey nicht angebracht, ſondern dagegen eine 
ſchoͤne blaßgelbe Steinfarbe gewahlt, dle einen vor⸗ 
theilhaſten Eindruck macht. Ganz weiß abgepuzte 


Hauſer find ſehr ſelten; vielleicht hält ſich auch das 


Weiſſe in der hieſigen feuchten Saft nicht zum Bes 
ſten. Daß man in der Altſtadt noch fo viele Haͤu⸗ 
ſer aus Fachwerk findet, iſt nicht nur ein Uebelſtand, 
ſondern auch wegen euersgefahr gefährlich, die 
bier um fo mehr zu beforgen iſt, da die hieſigen 
Maͤlzenbräuer das Malz in ihren Haͤuſern zu doͤrren 

pflegen, und die Enge der Straſſen und Hoͤſe die 
bier vortreſtichen Loͤſchanſtalten fehr erſchwert. Der 
Kay laͤngſt dem Pregel konnte eine der beſten Straſ⸗ 
ſen der Stadt ſeyn; wenn nicht die ganze Reihe 
Häufer längſt dem Waſſer ihre Hinterſelte dahin 


kehn⸗ 
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kehrte, die wo moglich, die Vorderſeite an Haͤß⸗ 
lichkeit noch uͤbertriſt; und wenn er nicht zum 
Wiktualienmarkte beſtimmt, und daher nothwendig 
boͤchſt unſauber wäre Wenn es möglich wäre, die 
ganze Reihe Häufer vom Holzthor bis zur Krämer - 
Bruͤcke abzubrechen, fo wuͤrde man einen vortrefli⸗ 
chen Spaziergang laͤngſt dem Schlfeeichen Pregel 
anlegen koͤnnen; und es wuͤrde auch noch Raum 
zu einem durch Schranken abgeſonderten Fiſchmarkte 
übrig bleiben, zu dem freilich hier die Lage am be⸗ 
quemſten iſt. Das Ufer des Pregel laͤngſt der Alt⸗ 
ftade iſt, wie überhaupt in ganz Königsberg, nur 
von Pfalwerk. Ein Ufer von ſehr ſcharf gebrann⸗ 
ten, mit Kuͤtt verbundnen Ziegeln, (denn Steine 
möchten wohl kaum zu haben ſeyn) würde freilich 
betraͤchtliche Koſten verurſachen, aber doch wohl 
mit der Zeit wohlfeller zu ſtehen kommen, als das 
beſtaͤndig Reparaturen erfordernde Holzwerk. Nicht 
zu gedenken, daß das ſteinerne Ufer der Spree in 
Berlin ungleich vortheilhafter in die Augen fälle, 
als das morſche, geflickte Pfalufer des Pregels. 
Der Markt der Altſtadt iſt nicht breiter, als an eink⸗ 
gen Orten die Hauptſtraſſen zu ſeyn pflegen; allein 
er möchte wohl ſchwerlich je breiter zu machen ſeyn 
und er würde ſich auch in ſeiner jetzigen Breite vor⸗ 
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theiſhaft genug auszeichnen, wenn er nur mit ſchoͤ. a 


nen Gebaͤuden umgeben wäre, 


Von dem Kneiphofe gilt mit Ausnahme der 
langen Gaſſe genau daſſelbe, was von der Altſtadt 
geſagt iſt. Die Straſſen ſind faſt alle paralel, und 
von den Queerſtraſſen recht winklich durchſchnitten, 
Der Kay, der die ganze Inſel umgiebt, den Theil 
zwiſchen der Schmiede⸗ und Honigbrücke ausgenom⸗ 


men, iſt ebenfalls faſt durchgehends nur mit Hin⸗ 
tergebaͤuden beſezt. Auf der Seite gegen die daß 


ſtadie iſt er reinlich und breit genug, aber ſowohl 
auf der Seite gegen die Altſtade, als auch auf der 
gegen den Kneiphoͤſſchen Holpplatz, iſt er eng und 
ſchmutzig. Alle Brücken über. den Pregel find von 
Holz, und in der Mitte zum öfnen; die beſte if 
die Kraͤmerbruͤcke, die hinlänglich breit iſt, und in 


der That ein artiges Geländer hat. Faſt alle an 


dere find zu ſchmal. Der Platz vor dem Kneiphoͤf⸗ f 


ſchen Rathhauſe iſt ſo klein, daß er nicht einmal 


den Namen eines Platzes verdient; der Platz vor 


der Kneiphoͤfſchen Kirche iſt auch klein, überdies 


noch unregelmäßig, ſchlecht bebaut und unfauber, | 
Die Kneiphöſſche Langgaſſe iſt allerdings die befle | 
Straſſe der Stadt, ſchnurgrade, hinlaͤnglich breit, 

> und 


* 


und wenigſtens erträglich bebaut. le hat das 
Uebel der allzuſchmalen Haͤuſer mit der Altſtadt ge⸗ 
mein. Die, wie es ſcheint, beliebteſte Verzierung 
if folgende: Das Haus ſteht auf einem hohen Erd» 
Geſchoß, eine ſteinerne Treppe mit eiſernen Gelaͤn⸗ 
der führe zur Thuͤre, vor der nach der ganzen Länge 
des Hauſes eine ziemlich breite Terraſſe iſt. Das 
untre Stockwerk iſt ſehr hoch, die Fenſter daran 
find oft mehr als dreimal hoͤher, als breit, die 
Thuͤre iſt ebenfalls im Verhaͤltniß gegen die Breite 
hoch, und gewoͤhnlich mit einem Bogen geſchloſſen; 
das Ganze iſt blos mit Quadratur verziert. Auf 
dieſem ſteht eine drey Stockwerk hohe Mauer, an 
der ſehr flache Pilaſter hinauflaufen, deren Schäfte 
oft ſechzehn ⸗ bis zwanzigmal fo lang find, 
als ihr Durchmeſſer. Auf dieſen ruht ein ſehr 
wenig vorſpringendes Gebaͤlk, und darauf endlich 
eine Balüftrade, die bisweilen noch mit Vaſen be⸗ 
ſezt iſt. Die Fenſter zwiſchen den Pilaſtern ſind 
ſelten voͤllig doppelt ſo hoch als breit, im obern 
Stockwerke ſind oft nur Halbfenſter. Der Giebel 
iſt durch die Baluͤſtrade und den obern Theil der 
Mauer verborgen. — Moͤchte man doch einſehen, 
daß dieſe Bauart nichts weniger, als ſchoͤn ſey; 
daß die hohen Fenſter des untern Stockwerks fuͤr 
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unſer kaltes Klima ganz unſchicklich find, und oft 
groſſe Fehler in der innern Einrichtung nothwendig 
machen; daß elne mit einem Bogen geſchloßne 
Thüre gegen die viereckigten Fenſter ſehr mißfälllg 
abſteche; daß ſo ſehr flache Pilaſter ſchlechterdings 
keinen guten Eindruck machen koͤnnen; und daß 
Saͤulenordnungen, die fo ſehr gegen alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe verſtoſſen, eine recht in die Augen fallende 
Haßlichkeit find, 


Der Loͤbenicht iſt bey weitem unregelmaͤßlger 
gebaut; die Hauptſtraſſe hat zwar einige noch leide 
liche Haͤuſer, aber fie iſt krumm. Die Seitenſtraſ⸗ 
ſen ſind zum Theil ganz elend, wie z. B. die En⸗ 
tengaſſe. Die meiſten ſind uͤberdies uneben. Der 
Worgebaͤude, Vorſtuͤbchen u. ſ. w. find jedoch im 
Löbenicht weniger als in der Altſtadt. 


Alle Vorſtaͤdte ſind beſſer angelegt, als dit 
eigentlichen Städte; die Hauptſtraſſen find ſaſt. 
durchgehends vollkommen grade, zum Theil auch g 
ſehr breit. Z. B. die Hauptſtraſſe in der Vor⸗ 
ſtadt, die des Roßgartens und der Neuen ⸗Sorge. 
Die beſten Gebäude ſtehn auch in den Vorſtaͤdten, 
die Käufer find breiter, Worgebäude findet man ſaſt 
gar nicht, und auch die Vortreppen, die in der | 

Stadt 
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Stadt ganz allgemein find, werden hier ſeltner. Al⸗ 
lein dieſe Vorſtädte find nicht durchgängig gleich 
bebaut, man findet ganze Straſſen, die zwiſchen 
den Bretterzaͤunen der Gaͤrten hinlaufen, viele ein⸗ 
zelue undebaute Stellen, auch in den Hauptſtraſſen, 
zwiſchen den anſehnlichſten Gebäuden ganz ſchlechte 
Haͤuſerchen. Ueberhaupt iſt Koͤnigsberg offenbar 
zu weitlaͤuftig angelegt, und es laßt ſich mathema⸗ 
tiſch erweiſen, daß dleſelbe Anzahl von Menſchen 
und Waaren auf dem vierten Theile des Platzes 
Raum hätten; daß noch aledenn die Straſſen ans 
ſehnſlich breit, und die Haͤuſer in der Stadt nur 
drey, in den Vorſtaͤdten zwey Stockwerk hoch, ge⸗ 
Mumig, mit einem Hofe und mäßigen Garten vers 
ſehen ſeyn koͤnnten. Man hat, ohngeachtet dieſer 
Weitlaͤuftigkeit, die Stadt mit Veſtungswerken 
umgeben, die denn freilich ſo gut als keine ſind; 
und wahrſcheinlich nur noch zu Verhuͤtung der De⸗ 
fertion und Kontrebande unterhalten werden. Sie 
beſtehen nur aus einem Hauptwall ohne Graben 
und Auſſenwerke. Die Baſtions liegen zwar in der 
gehörigen Entfernung von einander, aber ihre Flan⸗ 
ken ſtehen perpendikulaͤr auf der Kurtine. Der 
Wallgang iſt fuͤr Kanonen zu ſchmal, dle Bruſt⸗ 
en kaum vier Fuß hoch, und fo ſchwach, daß fie 
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ſelbſt dem Feldgeſchuͤtz nicht widerſtehen könnte, 
Die Friedrichsburg, die dem Licenthauſe gegen: | 
über am Pregel liegt, iſt ein maͤßiges Viereck mit 


vier Baftionen, deren Flanken ebenfalls auf der 
Kurtine perpendikular ſtehen, und einem Rowelin 


zu Bedeckung des Thors; alle Werke find ſchwach 


und nur von Erde; das Glacis fehlt ganz. Das 


Belle an dieſer kleinen Veſtung iſt der ſehr tieſe 


Waſſergraben. Die ſehr fumpfige Gegend umher 
möchte uͤberdem wohl jeden Angrif aͤuſſerſt er. 
ſchweren. 


Jezt komme ich zu einem Theile meiner 
Scheiſt, die ſehr verſchiedene Empfindungen bey | 
mir rege macht; denn eine lebhafte Rüderinnerung j 
an bie Gegenflände, welche ich hier baſchreibe, iſt 
zugleich mit der traurigen Erinnerung an alles dass | 


jenige verbunden, ſo ich durch den Verluſt meines | 
Geſichts einbuͤßte. — So fehr Königsberg an | 
prächtigen und geſchmackvollen Gebäuden vielen 
groſſen Staͤdten nachſteht, fo ſehr zeichnet es fih 
wieder vor vielen andern durch feine kage aus. Schon | 
der Pregel, der ſich mit einigen Armen durch die 
Stadt ſchlaͤngelt, an manchen Ufern mit Wieſen 


umgeben iſt, die mitten in der Stadt einen laͤndli⸗ 


chen 
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ite, chen Anblick bilden, verbreitet uberall ein gewiſſes 
en- lebhaftes Anſehen. Dieſes wird durch die Menge 
mit der Schiſſe, die ihn an verſchiednen Orten, vorzuͤg⸗ 
der N lich in der Nachbarſchaft des Kneiphofs oft ganz 
fin bedecken, ſehr erhoht. Selbſt das Mannichfaltige 
ach in der Bauart diefer Schiffe, der Kontraſt zwiſchen 
as dem Schiffe des Schweden, Engländers und Hol⸗ 
ieſt laänders, mit den Polniſchen Fahrzeugen oder Wit⸗ 
her tinnen, iſt fuͤr den Fremden neu und auffallend. 
er⸗ | Wenn ein Theil dieſer Schiffe hier uͤberwintert, die 
ſodann an beiden Ufern des Pregels legen, und in 
der Mitte zwiſchen dieſen Schiffen auf dem Pregel 
ner die gewöhnliche Schlittenfahrten gehalten werden: 
ſo koͤnnen Reiſende, vorzuͤglich aus Suͤdlichen Ge⸗ 
genden, ihr Erſtaunen bey dieſem Anblicke nicht ge⸗ 
iu nugſam ausdrücken, Im Sommer iſt wieder an i 
46 den Ufern des Pregels alles in Bewegung. Die 
jeg Menge von Menſchen, welche die Schlffe aus⸗ oder 
Keinladet, die verſchledne Kleidertrachten der See. 
ih | Leute, der Polniſchen Adlichen, der gemeinen Poh⸗ 
ich len, der Polnifchen Juden, unter denen hin und 
wieder ein Ruſſe, oder auch zuweilen ein Mann in 
die Schbwediſcher Natlonaltracht gemiſcht iſt, geben 
n bier der Stadt das lebhafteſte Anſehen, welches nur 
ie k groſſen Handelsſtaͤdten eigen ſeyn kann, Diejenigen 
„ Pros 
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Produkte, welche zu Lande eingeführt werden, kom, 
men ebenfalls in Fuhrwerken, die bey jeder Nation 
auf eine andre Weiſe geformt find. Mehrentheils 
herbergt oder handelt jede Nation an einem Orte 
der Stadt. So hoͤrt man auf dem Roßgarten die 
Lettiſche, auf dem Sackheim die Litthauſſche, auf 
dem Ochſenmarkte und an den benachbarten Ufern 
des Pregels die Polniſche, in der Vorſtadt die Ruſ⸗ 
ſiſche, und am Licent die Hollaͤndiſche, Engliſche, 
Schwediſche und Daͤniſche Sprache, oft von ganzen 


Haufen neben einander ſtehender Leute; und wenn 
geſchickte Zeichner manche Gegenden unſerer Stadt 


aufnehmen wollten, fo würden wir Proſpekte erhal⸗ 
ten, die gewiß den beruͤhmteſten ihrer Art wenig 
nachgeben durften. Ich erwaͤhne hier nur der Wie 
ſen am neuen Graben, welche die Stadt in Form 
eines Amphitheaters umgiebt. Auf der Lomſe ſieht 


man eine lange Strecke von Wieſen mit einigen 


Graben durchſchnitten. An dleſe Wieſen graͤnzen 


verſchiedne Gaͤrte, die ſich zum Theil nach der 
Plantage und dem Weldendamm zu, immer hoͤher 


erheben, zum Theil auch ſo niedrig liegen, daß 
man fie beinahe vollig uͤberſehen kann; und am 
Ende verliert ſich der Blick in einer Ebene, wo 


man Saatſelder, Waldungen, und ganz im Hin⸗ 


ter⸗ 


ee 


tergrunde die Kirchthuͤrme entfernter Dörfer er⸗ 
blickt. Ein groſſer Theil des Sackheims hat ans 
dem obern Stockwerke die Ausſicht auf den Pregel, 
alle durch den Litthauiſchen Baum einkommende 
Schiffe, und auf der andern Seite des Pregels 
uͤber eine Ebene, die ſich ein paar Meilen weit ins 
Land hineln erſtreckt. Aus einigen Haͤuſern der 
Neuenſorge hat man ebenfalls die herrlichſte Kus⸗ 
ſicht über Gärten, Wiefen und Aecker; aber vor 
allen übrigen Gegenden Koͤnigsbergs genieſſen die 
Haͤuſer des Neu-Nofigarsens die herrlichſte Aus⸗ 
ſicht. Man ſieht von da Gaͤrten, Wieſen, einen 
Thell der Stadt, den Pregel, die Veſtung, aus 
manchen noch uͤberdem einen Theil der um Koͤnigs⸗ 
berg liegenden Gegend, und das friſche Haf. Aus 
dem oberſten Stockwerke des Kantelſchen Hauſes 
erſtreckt ſich die Ausſicht bis gegen Pillau; und bey 
der Windmühle auf dem Butterberge erblickt mam 
eine Landſchaft, die wenige ihres gleichen hat. Der 
groſſe, mitten in der Stadt liegende Schloßteich, 
der rundum mit einer Menge von Gaͤrten umgeben, 
in denen groͤßtentheils die Kunſt verſchwendet iſt, 
die ſich aber oft zu weit von der Natur entfernt, 
giebt denen daran llegenden Haͤuſern eine ſehr gute 
Ausſicht, die man am vorzuͤglichſten von der Mitte 
i der 
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der Schloßbrüde, und einem Theil des Walles d 
zwiſchen dem Roßgaͤrtſchen und Tragheimſchen 
Thore genießt. Im Kneiphof von der Grünen 
Brucke nach dem Hollaͤndſchen Baum zu, iſt ein 
Proſpekt, der ſowohl im Sommer als im Winter 
einzig in ſeiner Art iſt. Im Sommer ſieht man 
oft den Pregel mit Schiffen bedeckt und an den 
Ufern das lebhafteſte Gewuhl von Menſchen, und 
im Winter erblickt man den beeißten Pregel mit 
den uͤberwinternden Schiffen, den vielen Schlitten, 
und bey heller Witterung iſt oft, ſo weit das Auge 
reicht, das Eiß mit Spaziergaͤngern bedeckt. 


Gleich vor den Thoren der Stadt iſt die Ge, 
gend groͤßtentheils unangenehm, und zwiſchen dem 
Steindammſchen und Tragheimſchen Thor iſt fie 
öde Vor dem Steindammſchen Thor liegt der 
Hubendiſtrikt, welcher der Koͤnigsbergſchen Kaͤm⸗ 
merey zu Adlichen Rechten gehoͤrt. In dieſem 
Diſtrikte liegen die vordere, mittlere und Hintere 
Huben, ein Adliches Bauerndorf von neun und 
zwanzig Feuerſtellen. Karlsruh, vormals der gel- 3 

be Krug, auf den Huben von drey Feuerſtellen, 
wohin der gewoͤhnlichſte Spaziergang aus Koͤnig . 
berg geht, hat an ſich nichts Angenehmes, auſſer s 
er der 


* 


der Bequemlichkeit, daß man bey ſchlechter Witte⸗ 
rung auf einem mit Brettern belegten Steige dahin 
geht; und an dem Bache, welcher hinter Karlsruh 
liegt, ſind einige kleine angenehme Plaͤtze. Einige 
Bauernhöfe auf den Huben gehoͤren Beſitzern aus 


der Stadt. Herr Geheimerath Hippel hat ſich 


hier ein kleines Landhaus, und einen Garten im 
Engliſchen Geſchmack angelegt, welche fi ich durch 
ihre geſchmackvolle Einrichtung auszeichnen. Gleich 
linker Hand von den Huben wird die Gegend ange⸗ 
nehmer. Einige Hügel zwiſchen denen das Waſſer 
im Fruͤhlinge und Herbſt abwech ſelnde Thaͤler aus⸗ 
gehoͤlt, hin und wieder Geſtraͤuch, und dann end⸗ 
lich ein paar betrachtliche Berge, die zum Theil 
nackt, zum Theil mit kurzem Geſtraͤuche beſezt, und 
am Fuſſe derſelben Wleſen, die ſich bis an das Ufer 
des Pregels erſtrecken, und jenfeits deſſelben eine 
mannichfaltige Ausſicht, dieſes find die Gegenſtaͤn⸗ 
de, welche die Meue⸗Bleſche, ein Gaſthaus, wozu 


nur zwey Feuerſtellen gehoͤren, zu einem angeneh⸗ 


men Spazlerorte machen; und die Coſſe, ein ein⸗ 
zelnes Gaſthaus, wohin man auch aus dem Hol⸗ 
laͤndſchen Baum gelangt, hat mit derſelben beinahe 
eine gleiche Lage. Es liegen ferner noch in dieſem 


wi: | Hubendiſtrikt, der MeuenrBleiche zur Rechten: 


der 
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der Rathsbof oder Rathshubenhof, von ſechs Feuer 
N ſtellen; und der Hammerkrug, welcher von einem 
N ehemals daſelbſt geſtandenen Hammer feinen: Na. 
men hat. Der Neue⸗Krug, eine Meile von Kö, 
0 nigsberg, und das Wilkiſche Unterförfterhaus, find | 
| wegen des benachbarten Waldes angenehm. Die 

| beiden Gaftgäufer, der Lauenkrug und die Legan, 
die Altſtaͤdtſche Ziegeley, und die Nothgerben 

Walkmühle, liegen ebenfalls noch in dieſem Di | 
N ſtrikt.) 


1 
N Eine Meile von Königsberg legt das Kirch | 

Dorf Juditten. Zur Zeit des Deutſchen Ordens 1 
wurde die Kirche daſelbſt erbaut, und häufig ge 
h ſchahen Wallfahrten zu einem Marienbilde, den 
a . man | 
| „ Diefer Hubendiſtrikt, der noch zur Stadt gerade 
net wird, enthält 114, aber nur mit Stroh ge 
N deckte Haͤuſer; und folgende Einwohner: { 
| 


Wittwer ee . 1 
ö Wittwen 

ö Ehemänner 
Ehefrauen 
0 Sohne 
Toͤchter 

9 ö Jungen . 

il Knechte und Diener 
il Summe der ſaͤmtlichen Einwohner 439 


„ 


vs 


R Fe) 5 
aa ee % „% „ „% 
an % % „ „ „ 
e 71 9 8 0 
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man wunderthaͤtige Eigenfchaften zuſchrieb. Selbſt 


nach der Reformation fanden ſich noch Pilgrimme 
aus Rom, und lieſſen ſich von den Lütheriſchen 
Geiſtlichen Zeugniſſe geben, daß fie dieſe, ihnen 
zur Buſſe aufgelegte Wallfart vollendet. Dieſes 
Marlenbild, in mehr als menſchlicher Groͤſſe mit 
dem Jeſuskinde auf dem Arme, iſt grob aus Holz 
geſchnize und angeſtrichen; es wird noch daſelbſt 


nebſt einem Chriſtus am Kreuze, der vorzüglich gut 


gearbeſtet iſt, aufbewahrt. Dieſe Kirche hat auſ⸗ 
fee einigen andern Epitaphlen, die des Feldmar⸗ 
ſchall von Roeder und von Lehwald. Sie 
beſtehen aus ihren, in Lebensgroͤſſe auf bleyernen 
Tafeln gemahlten Bildniſſen. Auf den vergoldeten 
Rahmen derſelben ſind die Stammbaͤume aus Holz 
geſchnizt, und mit den gehörigen Farben illuminirt; 


und an den belden Seiten der Rahmen ſind Arma⸗ 


turen aus Holz geſchnizt, und aͤcht vergoldet. 
Beide Feldmarſchalle hatten eine Gemahlin, die 
ihnen dieſes Denkmahl errichtete. Feldmarſchall 


von Roeder war geboren im Jahr 1665 den 26. 


Julius, und ſtarb den 26, October 1743. Feld⸗ 

marſchall von Lehwald war geboren im Jahr 

1635, und ſtarb den sten November 17683 und 

beide hatten ſich in den Keiegsdienſten Dreyer Preuſ⸗ 

f S ſiſcher 
* 
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ſiſcher Monarchen verſchiedentlich ausgezeichnet. | 
Die Bildniſſe, vorzüglich des Feldmarſchall von 
Lehwald, verdienen die Aufmerkſamkeſt des 


Kunſtperſtaͤndigen. Sie find beide vom Mahler 
Knopke, einem Manne, der für feine Kunſt viel 


hatte werden koͤnnen. Viele feiner Arbeiten, von 


zuͤglich Landſchaſten, je nachdem er fie in der Ma 
nier irgend eines berühmten Mahlers verfertigte, 
werden hier nicht ſelten als Werke groſſer italien, 
ſcher oder niederlaͤndiſcher Mahler aufgewleſen und 
verkauft. Man verzeihe mir dieſe Erinnerung an 
einen Mann, der das Schickſal der beſten Koͤpfe 
Preuſſens hatte. Er wurde verkannt, Bernachläf 
ſigt, und vernachläßigte ſich am Ende ſelbſt. Wäre 
er ein Auslaͤnder, mit halb fo viel Anlage für feine 
Kunſt, und hinreichend unverſchaͤmt geweſen, fer 
nes Ruhms wäre hier kein Ende. 


Mehr Vorzüge hat Juditten durch feine rei, 


— 


„ 


— 


zende Ausſicht. Man erblickt beſonders vom Kirch ⸗ 


boſe, eine herrliche Landſchaft, den Pregel, Hol⸗ 


ſtein, und das ſriſche Haf; und jenſeit des Pregels | 


ſieht man in Natangen einige Meilen weit, bis in 
die Gegend von Preuſch⸗Eylau. Beinahe die 
nämliche, aber nicht ſo weite Ausſicht, genleßt 

Spies 
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Spittelhof, welches etwas tiefer liegt, und in lez⸗ 
terem befiie Herr Doktor Bruin viſch einen ange⸗ 
nehmen Garten und ein Hoͤſchen. Seitwaͤrts, Ju⸗ 
ditten zur Rechten, liegt das Dorf Metgehten, den 
Graͤflich Butlerſchen Erben gehoͤrig, mit einer 
Mühle und achtzehn Feuerſtellen. Das anſehnliche 
Wohngebaͤude fällt beſoͤnders von weitem gut ins 
Auge, man genießt aus demſelben eine gute Aus⸗ 
ſicht, und es iſt darin eine Katholiſche Kapelle be⸗ 
findlich. Die Gegend hat einige gute Spazier⸗ 
Gänge, vorzüglich den von Metgehten nach Hol⸗ 


fein. Das Forſtamt Moditten iſt durch die daſelbſt 


gehaltene Elends jagdten bekannt, und in einer klel⸗ 
nen Entfernung vom Forſthauſe, hat man über den 
Pregel eine herrliche Ausſicht. In dieſen Gegen⸗ 
den, und in einer etwas weitern Entfernung von 
Königsberg, find noch verſchiedene Oerter aus der 
Geſchichte des Deutſchen Ordens berühmt. Mes 
denau, wo der Boͤhmiſche König Ottocar im 
Jahr 1255 die heidniſchen Preuſſen beſiegte. Die 
Wierbruͤderſaͤule, die vor kurzem erneuert worden. 
Sie beſtehet aus einem Pfahl mit vier Armen, auf 
denen ſich männliche gebaͤrtete Köpfe befinden; in 
der Mitte iſt eine Art von Knopf, welcher eine 
Schuͤſſel vorftellen ſoll. Sie iſt auf der Stelle er⸗ 
S 2 richtet, 
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| 


| 
| 


richtet, wo vier Brüder und berühmte Krlegsleute | 
des Deutſchen Ordens, die von einer Streiferey aus 
Litthauen zuruck kehrten, und ſich hier bereits ſicher | 
hielten, von nachſetzenden Feinden beim Mahle en | 
ſchlagen wurden. Neben dieſer Saͤule liegt der 
Vlerbrüderkrug, in der Capornſchen Heyde. Ohn⸗ 
weit demſelben, auf einer Anhoͤhe, lag das Schloß 
Connoweit, oder Connoweidit, welches dem Deut, 
ſchen Orden, gegen die Einfälle der Litthauer da 
und ſelbſt, wenn das kuriſche Haf zugefroren, die 
Einfälle ins feindliche Gebiet beguͤnſtigte. Mit 
geringer Muͤhe werden auf dem Berge wo es ſtand, 
alleriey Alterthuͤmer ausgegraben. Der Heidekrug 
liegt in einer der reizendſten Gegenden, die noch 
vorzuͤglicher ſeyn würde, wenn der Boden minder 
ſandigt wäre, Ohnweit dem Dorfe iſt ein angeneh⸗ 
mer Fichtenwald, der ſich gegen das Haf zu in 5 
eines Zirkelſchnittes kruͤmmt, und nach dem Maaſſe 
wie ſich hier von der einen Seite der Geſichtskres 
verengert, erweitert er ſich auf der andern über das 
feifche Haf z und ganz zur linken Hand erblickt man 
neben demſelben Brandenburg, und Haberſtroh in 
der Ferne. Jezt berühre ich noch einen Ort, der 
nicht eigentlich hieher gehort, weil er ſchon ſechs 
kleine Meilen von Königsberg entfernt iſt, der aber | 
en =. 


* 


in feiner Art fo romantiſch und melnen Landsleuten 
ſeſbſt fo wenig bekannt zu ſeyn ſcheint, daß ich die 


Aufuͤhrung deſſelben nicht für uͤberfluͤßlg halte. Die⸗ 


ſes iſt Lochſtaͤdt. An dem Seeſtrande, wo der meh⸗ 
reſte Bernſtein gefunden wird, erbaute auf einer 
Erdſpitze im Jahr 1265 der Deutſche Orden dieſes 
Schloß, bey welchem damals das jezt verſandete 
Tief des Hoffes war. Es liege auf einer Anhoͤhe, 
und noch ſiehet man daſelbſt jene ſcheußlichen Ge⸗ 


faͤngniſſe, die uns aus der Geſchichte des Deutſchen 


Ordens ſo bekannt ſind. Neben den hohen gewoͤlb⸗ 


ten Zimmern des Schloſſes, liegt die Kirche, und 


belde find nur durch einen ſchmalen Gang von eln⸗ 
ander getrennt; und neben dem Kirchhoſe liegt der 


terraßirte Garten des Beamten. Man uͤberſieht 


von der einen Seite eine bunte Landſchaft, in deren 
Hintergrunde ſich die Spitzen von Königsberg erde 
ben. Ohnweit dem Schloſſe gehe die Landſtraſſe 
nach Millau, an deren Seite ſich ein anmuthiges 
Waͤldchen, und jene, unter dem Namen des Preuſ⸗ 
ſiſchen Paradieſes bekannte Gegend befindet. Die 
Rhede von Pillau mit allen aus« und eingehenden 
Schiffen, die Oſtſee und das Haf erheben dieſen 
Anblick. Die Ufer der Oſtſee find ſtell und hoch, 
1 und wieder kahl, mit eingeſchobenen Granit: 

S 3 Blöcken, 


Bloͤcken, an manchen Stellen kaͤrglich, an man. 
chen etwas haͤufiger mit Geſtraͤuch beſezt. Am 
Fuſſe dieſes ſteilen Abgrundes befindet ſich eine 
kleine Flache, die nachdem ſich die Wellen der See 
tief ins Land biegen, vergröffert oder verkleinert wird. 
Die See iſt oft mit Schiffen bedeckt; die entfernte, 
ſten ſcheinen Waſſervogeln gleich, nur uber die Flu⸗ 
ten hinzuſchweben, und nachdem fie ein guͤnſtiger 
Wind näher treibt, werden die welſſen Seegel und 
die uͤbrigen Theile ſichtbar. Auch bey dem ſtilleſten 
Wetter heult die See, und will man ſich ihr gang 
nahen, fo wird man durch die benachbarten Ein 
wohner vom Bruſterort, welches auch die Bern⸗ 
ſtelnfiſcher fi find, auf einem Fußſteige, den man 
vorher kaum bemerkt, weil er ſich groifehen Ge. 
ſtraͤuch und dem Abhange windet, ganz nahe an 
die See, auf die vorhin angeführre Flache gebracht; 
und es iſt ein ſchauerlicher Anblick, wenn man von 
der einen Seite die ſteilen hohen Ufer gleich uner⸗ 
ſteiglichen Türmen, und von der andern die See 
erblickt. Hier in diefen Gegenden wird der Vers 
ſtein auf dem Ufer geſammelt, und wenn das Meer 
nach einem Sturme ſich beruhigt, gehen die Bern⸗ 
ſteinfiſcher, welche die Beſchaffenheit des Ufers ken⸗ 
nen, bis an den Gürtel und noch tiefer ins Waſſer. 
Wenn 
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Wenn die Welle vom Lande wleder ins Meer zu⸗ 
ruͤckſchlaͤgt, fo ſtaͤmmen fie ihr kleines Retz auf den 
Boden, die Wälle faͤhrt durch, und läßt alles was 
fie mit ſich führe im Netze zuruͤck. Das Netz iſt ein 
Kaͤſcher oder ein Sack, deſſen Oefnung um einen 
ſtarken Tonnenband, und dieſer wieder an einer 
ſtarken Stange beveſtigt iſt. Mit dieſer Stange 
ſtuͤtzen ſich die Bernſteinſiſcher, um nicht von der 
Welle in die See hineingefuͤhrt zu werden, und 
gehen, der kaͤltſten Witterung ohngeachtet, um des 
geringen Gewinnſtes 2 auf dieſen Bern⸗ 
fieinfang, 


Noch verdient vor dem Steindammſchen 
Thore das Gut Walthauſen, Herrn Geheimenrath 
Schlemuͤller gehörig, von neun Feuerſtellen, we⸗ 
gen der insgeſamt guten Gehaͤude, und wegen des 
Gartens bemerkt zu werden „der an ein Waͤldchen 
ſtoͤßt, worinnen durch die Natur, mit einer geringen 
Hülfe der Kunſt, einige ſehr artige Spaziergänge 
gebildet find, wovon vorzuͤglich der eine nach Kö. 
nigsberg, und der benachbarten Gegend eine ſehr 
gute Ausſicht hat. Das Koͤnigl. Kirchdorf War⸗ 
gen, mit einer Muͤhle und eilf Feuerſtellen, har 
am 9 vor Michael einen Jahrmarkt, und 
S 4 wird 
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wrd alsdenn von vielen Einwohnern Koͤnigsbergs, 
denen dieſer Anblick neu iſt, beſucht. Reben dem 


Teiche find artige Spaziergänge. Auch verdlent in 
dieſer Gegend das Dorf Bärwalde, zum Kirch⸗ 
ſpiele Medenau gehoͤrig, bemerkt zu werden; weil 
die Einwohner deſſelben, durch Bleichen, vorzuͤg⸗ 
lich des Garns, fuͤr die Koͤnigsbergſchen Kaufleute 
und Weber, einen groſſen Theil ihres Unterhalts 
erwerben. Das Gut Prilack, Herrn Baudirekkor 
Loͤkel gehoͤrig, verdient wegen des daſelbſt befind⸗ 
lichen Gartens bemerkt zu werden. Er iſt mit vie⸗ 
ler Kunſt nach den Grundſaͤtzen der Perſpektiv an⸗ 
gelegt, und uͤberraſcht beim erſten Anblicke ar eine 
aufferordentliche Art. 5 


Vor dem Tragheimſchen Thore liege das Ge. 
meinhaus oder die Milchbude, und Kuntenhoͤſchen 
mit einem netten Gebaͤude und Garten. 


Vor dem Roßgaͤrtſchen Thore hat man zuerſt 
einen unangenehmen Anblick. Der Oberteich mir 
ſeinem truͤben Waſſer, und hinter demſelben das 
Hochgericht zur Linken; und zur Rechten eine Ge⸗ 


gend, die weder durch Schoͤnheit noch durch Man⸗ 
nichfaltigkeit auffaͤllt. Neben dem Oberteiche been 


die at oder Roßgaͤrtſche Ziegeley, mie 
8 einer 


einer Fuhrmannswohnung, und zur Rechten Bark⸗ 
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horns⸗ oder Harieshoͤfchen, vormals auch Zlegel⸗ 
Krug, ſo Königlich und auf Erbpacht ausgethan. 
Die Nachbarſchaſt der Stadt veranlaßt das häufige 
Beſuchen dieſes Orts. Das Angenehmſte daſelbſt 
iſt die Allee nach Kalthof, beſonders gegen Abend, 
wenn die untergehende Sonne dem Ausgange dieſer 
Allee gegenuͤber ihre lezte Stralen auf die zu beiden 


Selten liegende Hügel wirft. Das Koͤnigl. Kirch⸗ 


Dorf Quedenau „iſt in der alten Preußifchen Ge⸗ 


ſchichte durch den Muth bekannt, womit ſeine Ein⸗ 


wohner dem Deutſchen Orden widerſtanden, und 
durch die Treue, womit fie nachher für denfelben ihr 
Leben hingaben. Urnen und allerley alte Geraͤth⸗ 
ſchaften, werden in dieſer Gegend haͤuſtg gefunden, 
und in dem. Apollosberge bey Quedenau, werden 
gemäß dem Bericht des Herrn Doktor Piſansky, 
in der Schrift: Von den beruͤhmteſten Preuß ſchen 
Bergen, Häufig Stuͤcke Bernſtein gefunden. Das 


Amt Neuhanfen, eine Melle von Königsberg, war 


vormals ein Luſtort der Samlaͤndſchen Domherren. 
Marggraf Albrecht, der ſich bier oft mit der Jagd 
beluſtigte, legte das Schloß und den Thiergarten 
an, worin noch jezt Wild gehegt wird. Der be⸗ 
ruͤhmte Preußiſche Naturforſcher Helwing, bat 
u 


Fe Ber 


Fe 


Se 


ar 


Ber, 
— 


274 —̃ — 


in dieſem Thiergarten eine fliegende Schlange 


(Iaculus) getödter. *) 


Zwey Meilen von Königsberg liegt das Dorf 
und die Paplerfabrike Trutenau. Von lezterer 


werde ich bey Gelegenheit der Fabriken ein mehreres 
ſagen. Der zur Fabkike gehörige Teich, das ſchoͤne 
Gebäude, worin ſich dle Fabrike befindet, die arti⸗ 
gen Haͤuſerchen für die Fabrikanten, nebſt dem nahe 


gelegenen Walde, fallen ſehr gut ins Auge. Ich 


kann von dieſen Gegenſtaͤnden nicht reden, ohne 
des Mannes zu erwähnen, durch den die Fabrike 
ihr Daſeyn echiele, und das Doͤrſchen verſchoͤnert 
wurde. Es war der ehemalige Buchhaͤndler Kan⸗ 
ter, ein kühner, thätiger, unverdroſſener Mann, 
mit viel geſundem Menſchenverſtande, und einer 
ſeltnen Welt» und Menſchenkenntniß. Er hatte 
feine Fehler, fo wie ich und jeder meiner tefer die 
Unſrigen haben, nur mit dem Unterſchiede, daß 

x die 


) Belwings Beſchreibung dieſer Schlange iſt fol⸗ 


gende: 

Longitudine ſuperat 3 ſpithamas. 

Craffitiem minorem quam Beri. 

Colorem cinereum nigris maculis notatum 

Caput Zope convexum, lateribus parum com- 
preſſis, parvum. 


Rofrnm obtufum. 
Denticulos in utraque maxille, 


die einigen groͤßtentheils im Temperament und den 


Zeitumſtänden, hingegen Die, von vielen ſeiner 


Splitterrichter, im Herzen und Charakter ihren 
Grund haben. Friede ſey mit ſeinen Gebeinen. 
Die Wärme, womit er jedes Uebel zu lindern, je⸗ 
den Ungluͤcklichen der es verdiente zu helfen — we⸗ 
nigſtens wüunſchte, wenn er es nicht ganz thun 
konnte, mußten ihn jedem guten Menſchen iheuer 
und werih machen. 2 

Das Kirchdorf Rudau iſt bekannt, durch die 
Schlacht, welche der Deutſche Orden im Jahr 1370 
den Heidniſchen Litthauern lieferte. Der Orden er⸗ 
kaufte dieſen Sleg mit vielem Blute; und wahr⸗ 
ſchelulich auf der Stelle, wo der Oedensmarſchall 
Heinrich Schindekopf eine toͤdtliche Wunde er⸗ 
hielt, ſteht noch jezt auf dem Tranzauer Felde eine 
Saͤule, die unter dem Namen der Rudauſchen Ge⸗ 
daͤchtuißſaͤule bekannt, und im erſten Bande des 
Erlaͤuterten Preuſſens beſchrieben und in Kupfer 
geſtochen iſt. Sie iſt aus ſchlechtem aber veſtem 
Stein, ohne beſondere Zierrathen; den oberſten 
Theil hat die Zelt zerſtoͤrt, und es giebt wegen der 
zehn Locher, die ſich in dieſer Saͤule befinden, man⸗ 
cherley Muthmaßungen. 
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Vor dem Gumbinnſchen Thor liegt der 
Sprind, ein Gaſthaus, und hinter demſelben ein 
Eiſenhammer. Eine Allee, die von der Stadt 


bis nach Kalthof geht, erhebt dieſe Gegend, die zur 


rechten Hand auf ein Stuͤck unfruchtbares Land, 
welches zum Exercierplatz dient, eine ſehr traurige 


Ausſicht hat; hingegen gleich vor dem Stadtthore 


erblickt man zur Rechten, die vor dem Sackheimſchen 
Thore liegende ſehr angenehme Gegend. Hler und 
auf dem Felde des Amts Kalthof, waren verſchle⸗ 
deutlich bey den Revuen kleine Lager abgeſteckt. 


Kalthof hat die vielen Spaziergänge, welche aus 


Koͤnigsberg dahin geſchehen, nur der Nachbarſchaſt 
und der dahin fuͤhrenden Allee zu danken. Dieſe 
Allee fuͤhrt bis Dewau, einem Koͤnigl. Erbpachts⸗ 


Kruge, wozu ſechs Feuerftellen gehören. Die Lage 


auf einem Berge, an deſſen Fuß ſich ein groſſer 


Teich befindet, giebt dieſem Ort ein gutes Anſehen, 


und es iſt von dem jezigen Befißer auch ein terraſ⸗ 


ſirter Garten angelegt. Bladau, ein koͤlmiſches 
Gut von vier Feuerſtellen, wird durch das Waͤld⸗ 
chen angenehm, welches gleich hinter dem Garten 


des Gaſthauſes anfaͤngt. 


Oleich vor dem Sackheimſchen Thore liegen: 0 
das Loͤbenichtſche Schießhaus; das Löbenichtſche 

a 
Peſt⸗ 
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Peſthaus; das Sackheimſche Peſthaus; und zwey 
Kupferhammer zu koͤlmiſchen Rechten. Vor dleſem 
Thore erhält man ſogleich einen angenehmen Ana 
blick. Zur linken Hand iſt der Kupferteich, und 
der Begraͤbnißplatz auf einem Anberge, die Winds 
Muͤhle, und einige Huͤgel, zwiſchen denen die 
Thaͤler von kleinen Baͤchen durchſchnitten ſind. Zur 
Rechten iſt eine weite Ebene, die der Pregel durch⸗ 
ſchneidet. Seine Ufer find mit Wieſen bedeckt, zwi 
ſchen denen einzelne Baͤume, und dann jenſeit des 
Pregels Dörfer, Saarfelder, und Waldungen, 
reizende Landſchaſten bilden. Die Oerter, welche 
diesſeits am mehreſten beſucht werden, ſind: die 
Siepe, Moſtbude und Eulenkrug. Sie find ſich in 
ihrer Lage gleich, auſſer daß der Wald, welcher 
an dem erſten Gaſthauſe uur anſtoͤßt, die beiden 


leztern umgiebt, die auch ganz nahe am Ufer des 


Pregels legen. Der zur Lepe gehörige Lautſche 
Krug, vorzüglich aber die Lautſche Muͤhle, erhal⸗ 
ten durch den benachbarten Wald, die Huͤgel, und 


| den kleinen Fluß, der zwiſchen den Hügeln durch⸗ 


fließt, ein gutes Anſehen. 


Der Lautſchen Mühle zur Anken liege Rode 
manns hoͤſchen. Von einer Erhöhung im Garten 
Has 
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bat man die Ausſicht bis nach Königsberg, und 


die neben dem Garten im wilden Geſtraͤuche an 


gebrachten Gaͤnge ſind vorzuͤglich reizend. owl. 


ſchen Rodmannshoͤſchen und der Laute find eln 


ge ſehr angenehme Stellen, vorzuͤglich eine klei 


Gruppe von Huͤgeln, die ſich zwiſchen zwey Teichen 
erhebt. Derjenige Ort, welcher vor dem Sach 
heimſchen Thore vorzuͤglich gefällt, iſt Fuche hoͤfen, 


Der Weg dahin geht durch eine angenehme frucht 


bare Gegend, zum Thell laͤngſt dem Pregel. Tom 
Gaͤnſekrug bis Fuchshoͤfen fuͤhrt eine ſchoͤne Allee, 
und hinter dem Gaſthauſe iſt ein mit Bäumen bu 
ſezter Berg, von welchem man das Schloß zu 
Friedrichſtein erblickt. Das Schloß Ift jezt unbe 


wohnt, weil nach dem Willen der ehemaligen Be 


ſitzerin, Gräfin von Fuchs, alles genau fo. biel 


ben, und jedes, was darin hefindlich, genau in der | 


Lage gelaſſen werden ſollte, wie es bey ihrem Abſter⸗ 
ben war. Aus dieſem Schloſſe und vom Luſthauſe 
im Garten, hat man die Ausſicht auf den Pregel, 
und die jenſeits demſelben liegende Gegend. Der 
vormals koſtbare Garten, eine terraßirte Anhöhe, 
verfaͤllt allgemach. 
Vor dem Friedlaͤndſchen Thore liegen zuerſt: 
der rothe Krug, oder der weiſſe Anker, und die 
i Die 


Ze WI HE HU ee ee ee „ A w ꝗ³ ˙ . ð ͤ ð de ĩð . 


: 279 
Dietrichſchen Fabrikantenhaͤuſer, nebſt ſechs Wind⸗ 


Muͤhlen. Die Stadt hat von dieſer Seite her das 


| beſte Anſehen. Die bekannten Luſtoͤrter find: Dal 
heim, Awelden und Friedrichſtein. Eeſterer wird 


angenehm durch den Garten, in deſſen Mitte ſich 


ein Bach befindet, und auch durch den benachbarten 
Wald. Aweiden hat ein artiges Wohngebäude, 
einen Garten, der nicht durch zu hoch getriebene 
Kunſt entſtellt iſt, und ein Wäldchen voll angeneh⸗ 
mer Spaziergänge, Friedrichſtein aber ift ohnſtrel⸗ 
tig der angenehmſte und ſchoͤnſte Ort in der Nach⸗ 
barſchaft Koͤnigsbergs. Im Bezirke einer Qua⸗ 
dratmeile, find hier mannichfaltige Schoͤnheiten der 
Natur vereinigt, die hin und wieder durch die Kunſt, 
doch nie auf Koſten der Natur, erhöße find. Der 
Boben beſteht aus einer Reihe von Hügeln, durch 
Thaͤler und Teiche durchſchnitten. Die Hügel neh⸗ 
men gegen das Uſer des Pregels allmaͤhlig ab, und 
umſchlieſſen endlich eine weite Ebene. Auf einem 
dieſer Hügel liegt das Schloß, welches im Jahr 
1709 durch den Staatsminiſter und Generallieute⸗ 
nant, Reichsgrafen von Doͤnhof, in einem gu⸗ 
ten Style erbaut wurde. Es enthält auſſer den 
Salen und Galerien acht und ſechszig Gemaͤcher, 
und iſt ein laͤngliches Quadrat, deſſen Vorderſeite 
von zwey Etagen, nach der Koͤnigsbergſchen Land⸗ 
ſtraſſe gekehrt iſt. Die Ruͤckſelte ſtehet unter der 
Anhoͤhe, fo daß die unterſte Etage das Sous terrain 
der Vorderſelte wird, Im Schloſſe iſt eine, mit 
vieler Auswahl geſammelte Bibllothek enthalten, 
worin ſich die vorzuͤglichſten Werke älterer und neus⸗ 
rer Schriftſteller befinden. Bey derſelben iſt zu⸗ 
gleich ein Thalerkabinet; auch iſt eine Sammlung 
von Naturalien, worunter vorzüglich die Sammlung 
der Mineralien, welche von dem berühmten Marg⸗ 
graf herſtammt, wichtig 2 und hier im Lande 1 


* 
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in ihrer Art iſt. Vor der Vorderſeite des Schloſſes 


liegt ein Teich, der ſich zwiſchen zwey Bergen ein 
paar tauſend Schritte lang bis gegen die Faſanerle 
kruͤmmt. Dem Schloſſe gegenuͤber an dem Berge 
linker Hand, jenſeits des Teichs, iſt eine Terraſſe 
eingebauen, deren offene Vorderſelte gegen das 
Schloß gekehrt iſt, indeß die Hinterſeite ſich in dun, 
keles Gehoͤlz verliert. Pon dieſer Terraſſe an, geht 
ein Weg an der ſteilen Seite des Berges gegen den 


I 


Teich zu, der aber zwanzig und mehrere Schuh hu 
her als der Teich liegt, ſich bald erhebt, bald wie 
der etwas neiget, hin und wieder Ruheplaͤtze ent, 
halt, und vorzuͤglich durch den tiefen Schatten an 
genehm wird, den man dieſen ganzen Weg über, 
von denen ihn umgebenden Baͤumen genießt. Bey 
der Faſanerie, wo ſich dieſer Weg endiget, erblich 
man eine angenehme Gegend, und in einem kleinen 
waldigten Platze, den ein Bach durchſchneidet, ſind 
einige Hirſche, in einem anderen etwas kleineren 
elnige Rehe befindlich, und ein dritter mit einen 
Tannenwaͤldchen beſezt, iſt zur Faſanerie beſtimmt, 
Die linke Seite des Schloſſes hat die Ausſicht It 


die Menagerie, die ebenfalls mit einem ſchattigtnn 


Gehoͤlze umgeben iſt. Sie beſtehet aus einem 
ſchmalen freyen Platz, der einige hundert Schritte 
lang, zwiſchen zween Bergen hinlaͤuft. Die Berge 
vereinigen ſich am Ende, um einen Teich zu umfaſ⸗ 
fen, aus welchem zwiſchen den beiden Bergen en 
Waſſerfall fließt, deſſen Becken in der Mitte des 
freyen Platzes iſt. Auf dem einen Berge rechter 
Hand find Parthien im Engliſchen Geſchmacke an⸗ 
gelegt; auch iſt daſelbſt ein Carouſſel und Fortuna 
Spiel. Pon der Ruͤckſeite des Schloſſes hat man 
die Ausſicht über den Garten (worin die Orangerie 
und Treibhaͤuſer Aufmerkſamkeit verdienen) und 
durch eine Defnung des hinter dem Garten un 
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Waldes bis in die Hollaͤndereyen. Zu den ſchoͤnen 
Proſpekten gehoͤrt noch die Ausſicht vor dem Schloß⸗ 
Thore. Eine Allee führe hier bis an den Preoel, und 
am Ende der Allee ſieht man jenſeit des Fluſſes das 
Schloß von Fuchshofen, welches beinahe eine halbe 
Meile weit von Friedrichſtein entfernt iſt. Ein 
durch den Wald gehauener Weg führt nach dem 
Vorwerke Hohenhagen, durch deſſen Obſtgarten ein 
dichter Lindengang führt, bey deſſen Ende man ſich 
auf einem hohen Berge befindet, von dem man nun 
mit einemmale die ganze rundherumliegende mahle⸗ 
riſche Landſchaft erblickt. f 


Bon dem Friedländfchen nach dem Branden⸗ 
burgſchen Thore iſt ein angenehmer Spazierweg un⸗ 
ten laͤngſt dem Walle. Vor dem Thore liegen: 
Das Schießhaus, wo ſich dle Koͤnigsbergſche Schü« 
tzengilde im Schelben⸗ und Wogelſchieſſen übt, und 
welches auch ſonſt zum Gaſthauſe dient. Von der 
Gallerie deſſelben uͤberſieht man ein meitläuftiges 
Aderfeld, und laͤngſt dem Walle die Windmühlen 
am Friedlaͤndſchen Thore. Auf dem Damme vor 
dem Brandenburgſchen Thore hat man wieder eine 
berrliche Ausſicht. Zur Anken das Doͤrſchen Ponarth 
nebſt vielen von Graben durchſchnittenen Wieſen; 
hinter demſelben ein Waͤldchen, und wenn man wei⸗ 
ter auf dem Damme fortgeht Duboisruh, vormals 
der Niederkrug, den Hohenkrug und das Haf. Zur 
Rechten uͤberſieht man einen groſſen Theil der Stadt, 
den Pregel mit allen von und nach dem friſchen Hafe 
gehenden Schiffen, Holſtein, Juditten und die um⸗ 
liegende Gegend. Das Dörfchen Ponarth wird 
im Sommer ſtark beſucht; die hohen wilden Baͤu⸗ 
me, mit denen die Gaͤrten dieſes Dorfes beſezt ſind, 
und die Ausſicht nach der Stadt, iſt das Ange⸗ 
nehmſte dieſes Orts, Die Gegend um a 


282 


iſt etwas öde, und der Hohekrug gewinne vorzüglich | 
durch die Ausſicht über das friſche Haf bis an die 
entfernten Berge der friſchen Naͤhrung. Im Wins | 
ter, wenn der Pregel und das Haf mit Eis bedeckt 
‚find, wird dieſer Ort und Brandenburg haufig bes 
ſucht. Lezterer iſt ein Flecken von 127 Feuerſtellen, 
am Fluſſe Friſching, der hier ins friſche Haf faͤllt, 
deſſen Ueberſicht dieſen Ort angenehm macht. Vor⸗ 
mals lag bier eins der wichtigſten Schlöffer des 
Deutſchen Ordens, wovon jezt nur noch einige we⸗ 
nige Ueberbleibſel ſind. 


Vor dem Hollaͤndiſchen Baume liegt linker 
Hand der Pregel, und die Gegend zur Rechten be⸗ 
ſteht mehrentheils aus flachen Wieſen, hinter denen 
man verſchiedne Doͤrfer und Saatfelder erblickt. 
Man faͤhrt auf einem Damme, wo fuͤr jedes Pferd 
ein gewiſſer Zoll erlegt werden muß, nach Holſt in, 

nachdem man noch vorher auf der Hälfte des We⸗ 
ges bey dem Dammkruge vorüber koͤmmt. Holſtein, 
ehemals der Herzoglichen Familie von Holſtein⸗ 
Beck gehoͤrig, iſt jezt Herrn Generalmajor Grafen 
von Henkel zuſtaͤndig. Es liegt ohnweit dem 
Ausfluſſe des Pregels ins friſche Haf. Das Schloß 

iſt zum Theil verfallen, und in einem ſpielenden Ge 
ſchmacke erbaut worden, weil man dabey den ſon⸗ 
derbaren Einfall zum Grunde legte, dem Gebaͤude 
die Geſtalt des Buchſtaben H zu geben. Hinter 
demſelben iſt bis Melgehten, durch eine Allee und 
ein Waͤldchen, bey trockner Jahrszeit, ein angeneh⸗ 
mer Spaziergang. Im Wmter iſt auf dem Pregel 
nach Holſtein die gewoͤhnlichſte Spazierfahrt; und 
auch nur alsdenn wird Fiſchhof beſucht, ein Gaſt⸗ 


Haus, das auf einer Inſel zwiſchen dem Pregel, 


Ankergraben, und dem friſchen Haf liege 
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